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Sur Jahreswende 


Ein altes Jahr macht wieder einem neuen Platz. Den 
einen der Menſchen iſt die Zeit langſam vergangen. Stun⸗ 
den und Tage dehnten ſich, den andern verging das Jahr 
oiel zu ſchnell. Und nun fragt man ſich an der Schwelle 
des neuen Jahres, was denn das alte gebracht und was 
man ſich vom neuen wünſchen könnte 

Das Jahr 1932 gehört ſicher nicht zu den guten. 
geht in die Geſchichte ein als eine Zeit der ſchweren, wirt⸗ 
ſchaftlichen Non. Eine große Zahl von Menſchen hat im 
Laufe dieſes Jahres Arbeit und Brot verloren und mancher 
Betrieb, der bor Jahresfriſt noch hoffen konnte, er würde 
die Notzeit überſtehen, ſteht längſt ſchon ſtill. Und wenn 
der Bauer den Ertrag ſeiner Ernte überſieht, dann muß er 
feſtſtellen, daß ſeine Erwartungen, zu denen er im Frühjahr 
berechtigt ſein mochte, ſich nicht erfüllt haben. Der Weizen⸗ 
brand hat in weiten Gegenden des Landes das beſte Ge: 
treide zerſtört. Stillſtand und Rückgang auf faſt allen Ge⸗ 
bieten. Der Produzent klagt über die niedrigen Preiſe, die 
ſeine Erzeugniſſe erzielen, der Kaufmann über die ſchlechte 
Marktlage und den Abſatzmangel, der Vrbraucher über ſein 
geringes Einkommen, das ihn zu Einſchränkungen und Ent⸗ 
behrungen zwingt, der Arbeiter über die fehlende Arbeits⸗ 
gelegenheit. Not iſt das Schlagwort der Zeit geworden. 

Man führt ſie nicht zum geringſten Teil auf die politi⸗ 
hen Verhältniſſe zurück, auf die ungelbſten Fragen, deren 
Bereinigung man ſich in dem abgelaufenen Jahr verſprach. 
Am Altjahrsende ſieht man ſich betrogen Es hat nicht an 
Gelegenheiten gefehlt, die Tötung mancher Frage zu finden. 
zumindeſt aber ernſtlich zu ſuchen, was die Vorbedingung 
des Findens iſt. Die Gelegenheit wurde nicht wahrgenom⸗ 
men, die großen Konferenzen brachten kleine Ergebniſſe 
Eine Afgeiegeuheit, die alle Welt tniereſſiert, deren Wir 
kung bis in jeden Winkel der Staaten ſpürbar ſein müßte, 
iſt die Abrüſtung. Die Konferenz iſt zuſammengetreten, die 
Zeit iſt verſtrichen. aber der Erfolg ſteht aus und es iſt 
heute jajt noch jo fraglich wie am erſten Tage, ob es zur 
Einigung kommen und ob abgerüftet werden wird. Indeſſen 
ſeufzi die Welt unter dem ſchweren Druck der Ausgaben für 
die Armeen. 

Angelöſt iſt das Probiem der Kriegsſchulden, das jo 
unheimliche Schatten auf die Wirtſchaftslage wirft. Die 
Regelung wäre lüngjt ſchon fällig geweſen, doch weiß heute 
jedermann, daß ſie noch nicht nahe bevorſteht. Es wird noch 
Monate dauern, vielleicht noch länger, bis die Bereinigung 
kommen wird. 

Mehr Glück hatte die Welt mit den Reparationen, die 
endgültig erledigt ſein dürften. und mit der Frage der 
Gleichberechtigung des deutſchen Volkes. Leider kamen dieſe 
Löſungen jo ſpät, daß fie ſich noch nicht auswirken konnten. 
Immerhin geht das deutſche Volk mit dem Bewußtſein in 
das neue Jahr, daß es von einem Alpdruck ſondergleichen 
befreit worden iſt. Vielleicht werden dadurch auch Kräfte 
frei, die am inneren Aufbau des Reiches mitwirken werden. 
Geht es auch hier in erſter Linie um innerpolitiſche Fragen. 
o unterliegt es doch keinem Zweifel, daß eine günſtige Er: 
ledigung ihre Wirkungen auch weit über die Grenzen aus⸗ 
ſtrahlen wird. 

Unentſchieden iſt die Lage im Fernen Oſten, wo der 
Streit zmiſchen Japan und Ching noch immer nicht beendet 
. Niemand begleitet dieſe Kämpfe, ob ſie nun mit der 
Waſe auf dem Schlachtfeld oder mit der Feder am Ber: 
handlungstiſch geführt werden. mit Symputhie und doch 
laßt ſich der Krieg nicht dannen Zum zweitenmal ſeiern 
mir ſchon Neujahr und hoffen auf das Ende des Konflikts. 
ptelleicht wieder vergebens. 


Und endlich noch das Ringen in Indien. Dori geht es 
um mehr als um die äußere Anabhängigkei: des Landes; 
es gilt die großen Gegenſätze innerhalb des indiſchen Volkes 
auszugleichen. Das Volk zuſammenzuſchweißen zu einem 
einheitlichen Körper, das Erbe einer tauſendjährigen Ver⸗ 
gangenheit abzuſchütteln. Gandhi hat mit dem Kampf ge⸗ 
gen die Knechtung der Parias in Rieſenwerk zwar nicht be 
gonnen, denn dieſer Kampf wurde von anderen ſchon früher 
geführt, wohl aver mächtig in Angriff genommen. Die alten 
Anſchauungen zum Verſchwinden zu bringen, wird auch die⸗ 
ſem Heiligen nicht gelingen, doch hat er viel für ihre Beſei⸗ 
tigung getan und ſeinen Namen unvergänglich in die We: 
ſchichte ſeines Volkes eingeſchrieben. 

Alles in allem, es iſt ein ſchweres Jahr, das nun zu 
Ende gegangen iſt, und die Hoffnung beflügelt unſere Wün⸗ 
ſche, daß das neue, über deſſen Schwelle wir nun treten, 
beſſer wird als das vergangene, Neben den vielen Wün⸗ 
ſchen, die wir mit der ganzen Menſchheit teilen, haben wir 
noch beiondere, zu denen uns unſere Stellung als deutſche 
Minderheit in Polen berechtigt und verpflichtet. Wir wün⸗ 
ſchen uns, daß es uns auch als Minderheit im neuen Jahre 
Pfeiler gehen möge als im alten Vor allem wünſchen wir 
uns bart zu werden in der Verteidigung unſerer Rechte, 
Sprache und Sitte. Widerſtandskraft tut uns not. Dann 
aber wünſchen wir uns auch mehr Verſtändnis für unſere 
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Rooſevelts Regierungsprogramm 


Neuer Kurs in der Außenpolitik — Sparmaßnahmen und 
Wirtſchaftsankurbelung — Verwaltungsreform vorgeſehen 


Mares. Der zukünftige amerikaniſche Sraarspräſtdent 
Rooſevelt veröffentlicht in der Pariſer Wochenzeitſchrift 
Illuſtration“ einen Akritel, in dem er oinen Teil [eis 
nes Regierungsprogramms darlegt, Rooeevelt erklärt ſich als 
ein überzeugter Anhänger einer Neuordnung des amerikaniſchen 
Außenhandels und betont, daß zur Wiederaufrichtung des 
Außenhandels eine internationale Attion notwendig ſei. Er ſei 
von jeher ein Verteidiger von Gegenſeitigkeitsabkommen mit 
anderen Ländern geweſen, um dadurch Zolltarifünderungen 
oder andere geſetzmäßige Handlungen zu erreichen. Mam müſſe 
den Tarifausſchuß wieder ſo aufleben laſſen, wie er von Wil⸗ 
fon im Jahre 1916 geſchaffen worden lei. Die Baſchlüſſe dieſes 
Ausſchuſſes müßten den Stempel eines gehobenen Wirtſchafts⸗ 
Beiftes und der Unparteilichkeit tragen. Erſparniſſe auf dem 
Gebiete der Berwaltungsausgaben könnten nur durch Abſchaf⸗ 
fung der Bürokratie erreicht werden, die in Waſhington ſehr 
ſtarke Ausmaße angenommen habe Die Einſtellung eimer 
ganzen Reihe von Arbeiten. die die Regierung bisher durch⸗ 
geführt habe, ſei erforderlich. Aufgabe der neuen Regierung 
werde es fein, das Notwendigſte in Angriff zu nehmen. Er 
betrachtete es deshalb als die grundlegendſte Pflicht aller der⸗ 
jenigen, die in ſeinen Dienſten ſtänden, ehrlich zuſammen zu ar⸗ 
beiten, um die laufenden Ausgaben herabzuſetzen und um 
überall da, wo es notwendig erſcheine, eine Neuordnung des 
Norwaltangsapparates durchzufſſhren. — 


Verlegung ameritaniſcher Truppen 
in die Nähe der Induſtrie zentren 
Scharfer Proteſt im Senat. 

Waſhington. Der doniekratiſche Senator Conally von Texas 
proteſtierte im Sema in ſcharſer Weiſe dagegen, daß die Be⸗ 
ſatzung des an der mexikaniſchen Grenze gelegenen Forts 
Ruſſell herausgenommen und die Truppen nach dem Gruben⸗ 
gebiet von Kentucky verlegt werden. Er gab die auſſehener⸗ 
rogende Erklärung ab, daß das Kriegsdepartement dieſe Neu⸗ 
anordnungen. denen zufolge einſame Grenzforts geſchloſſen und 


Bombenfunde in Barcelona 


die Truppen in die Nähe der Induſtriezentren zufammenge⸗ 
zogen werden ſollen, lediglich aus Furcht vor kommuniſtiſ hen 
Aufſtanden getroffen habe. Senator Conally wanote ſich vor 
allem dagegen, daß durch dieſe Anordnungen die amertbauiſ 
Grenzbevölkerung ohne Schutz bleibe und dem Unweſen der 
mexikaniſchen Räuber banden ausgeſeizt werde. Er 
gab noch bekannt. daß dieſe Neuordnungen am 1. Januar in 
Kraft treten ſollen. 


Die Südafrikaniſche Anion 
verläßt den Gold- s andard 
General Hertzog, der Premierminiſter der Südafritaniſchen 
Anion, die bekannt gab, daß die Noten der füdafrikaniſchen 
Reſervebank nicht mehr in Gold eingelöſt werden. Damit her 
das Land des größten Goldvorkommens den Goldeta dard 
preisgegeben. 


= 


Snnditaliften bereiten neue Revolutionen vor — Vor einem Generalſtreik der Eiſenbahner 


Baris. Im Anſchluß an eine Bombenexplo⸗ 
ſio n, die ſich in einem Wohnhaus in Barcelona ereig⸗ 
nete, nahm die Polizei eine Hausſuchung vor und entdeckte 
in Kiſten verpackt über 1000 Bomben Man fand 
außerdem grüßere Mengen Pulver, Waffen und Mu⸗ 
nition. Wenige Stunden ſpäter wurde auf der Land⸗ 
traße nach Valencia ein Kraftwagen angehalten, in 
dem vier Perſonen ſaßen. Den Inſaſſen gelang es jedos 
unter Zurücklaſſung des Wagens die Flut zu ergreifen. 
In dem Wagen fand man zahlreiche Waffen uns 
Munition. 

Wie ergänzend zu den Bombenfunden in Barcelona be⸗ 
kannt wird, Handelt es ih um ein Bombenlager der 
Sundikaliſten, das neben über 1000 ſchweren Bomben 
aum 200 Zunder. 50 Kilogramm Dynamit, zahlreiche Pi⸗ 
ſtolen und Feweßre enthielt. Aus Schriftſtucken geht her: 
vor, daß dieſe Waffen für ein groß angelegtes 
revolutionäres Unternehmen beſtimmt waren, 
das gleichfalls mit dem geplanten Eiſenbahner⸗ 
ſtreift losgehen jollte. 

Der Umſturzverſuch ſollte gzuſammen mit den 
Offizieren und Soldaten verſchiedener Garni⸗ 
ſonen in ben nächſten Tagen vor ſich gehen. Pläne von Ka⸗ 
ſernen ſomie Aufſtellungen über die Wohnungen von Trup⸗ 
renkemmandeuren und Polizeioffizieren, die von den Sun⸗ 
dikaliſten verhaftei bezw. getötet werden ſollten, wurden 
ebenfalls pon der Polizei ans Tageslicht gefördert. Die in 
letzter Zeit ſich in Barcelona immer wiederholenden Bom⸗ 
benanſchläge merden mit dem klerikalen revolutionären Ver⸗ 
ſuch als Vorbereitungsarbeit in Zuſammennang gebracht. 

* 


Madrid. Im Zujammendang mit den Umſturzvorberei⸗ 
tungen in Barcelona wird weiter berichtet, daß insgeſamt 
1600 Bomben gefunden wurden, von denen 1400 geladen 


Lage und unſere Nöte auf der Gegenſeite Es ſollte endlich 
einmal unmöglich fein, daß Menſchen verfolgt werden und 
leiden müſſen, weil fie einem anderen Volke angehören. 
Innerhalb unſerer Reihen wünſchen wir uns Einigkeit, Ge⸗ 
— der Ziele und Stärkung des Gefühls der Ge⸗ 
meinſchaft und dor Schickſalsverbundenheft. In dieſem 
Zeichen treten wir ins neue Jahr. 


waren. Außerdem konnten noch einige Maſchinen⸗ 
gewehre beſchlagnahmt werden. Die Madrider Abend 
zeitung „Voz“! bringt Mitteilungen aus Sevilla. wonach 
auch dort von der Polizei gewiſſe revolutionäre Vorberei⸗ 
tungen der Anarchiſten und Syndikaliſten ent⸗ 
deckt worden jeien, die im Zuſammenhang mit der Bewer 
gung in Barcelona ſtünden. Es ſollen dort mehrere 
Verhaftungen darunter zweier Anter⸗ 
offiziere der Fliegertruppe — vorgenom- 
men worden ſein. Die amtlichen Stellen bewahren 
ſtrengſtes Stillſchweigen über diefe Vorgänge.“ 

Für Sonnabend rechnet die Madrider „Nacion“ mit 
der Ausruſung des Eiſenbahnerſtreiks durch 
die ſpaniſche Eiſen bahnergewerkſchaft. Die 
radikalen Elemente verſuchen "insbeiondere, in der Le⸗ 
wante, in Katalonien, Aragonien und Anda⸗ 
luſien dieſe Streikſtimmung für ihre Zwecke aus⸗ 
zunutze n. 


Deuiſch-polniſche Kontingents⸗ 
Verhandlungen vor dem Abſchluß 
Bei den in Warſchau geführten deutſch⸗polniſchen 

Kontingentperhandlungen iſt es in den letzten Tagen gelungen. 
die Schwierigkeiten aus dem Wege zu räumen. die durch gewiſſe 
von polniſcher Zeite aufgeworfene Fragen tarmımler Ar: hervor 
gerufen wurden. Es handelt ſich in der Hauptſache um die 
Uebertragung der innerhalb eines beitimmten Zeitraums nicht: 
ausgenutzten Einfuhrtontingente. Deuricherſelt⸗ 
iſt durchgeletzt worden, daß bei der Löſung dieſer Frage der 
Grundſatz der Gegenſeitigkeit gewahrt wird. 

Der Abſchluß des Kontingentabtommens, der in Form eine. 
Notenwechels erfolgen joll, wird kurz nach Neujahr ermarlet, 
Für Deutschland find hauptſuchlich die im Abkommen vorge 
ſehenen Gurnkontingente von Bedeutung (Jahreskontingente von 
2400 dz Baumwollgarne 1400 dz Wollgarne und 600 dz Leinen⸗ 
Hanf: und Jutegarne). Ein Einfuhrkontingent in LKöhe vor 
90 dz (nicht 1500 dz, wie in der deutſchen Preſſe jeinerzei: 
fälſchlich mitgeteilt wurde) für die Einfuhr von Häuten aus 
Deutſchland, bürfte als eine Gegenleiſtung für das Butter 
kontingent zu betrachten ſein, das die Polen in Höhe von 15 00 
dz u dem autonomen deuiſchen Zollſatz von IM Mark erhalten 
ſoſlen. 
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Amerika und die Weltwirtſchaftskonferenz 


Paris. Der amerikaniſche Hauptvertreter auf der 
Genfer Abrüſtungskonſerenz. Norman Davis, erklarte 
dem Neuyorker Sonderberichterſtatter des Petit Pa⸗ 
riſien“, daß der zukünftige amerikaniſche Staatspräſident 
Rooſevelt der bevorſtehenden Weltwirtſchaftskonferenz 
große Bedeutung beimeſſe. Amerika babe jehr 
wichtige Intereſſen zu vertreten und Hoover ſowie Rooſe⸗ 
velt ſe en ſich darüber einig, daß die Frage der Rohſtoſſe an 
erſter Stelle auf dem Arbeitsprogramm dieſer Konferenz 
ſteben müſſe. Die Herabſetzung der großen Getreide vorräte 
und die Preisſtabiliſierung würden von dem amertkaniſchen 
Vertreter auf der Konferenz ebenfalls ausführlich behandelt 
werden. Es ſei ſelbſtverſtändlich, daß die Zollſchranken nach 
Möglichkeit aufgehoben werden müßlen und die ameritani⸗ 
ide Regierung ſei bereit, ihre Zollpolitit zur Beratung zu 
ſtelen. Die amerikaniſche Rege erung habe außerdem ein 
großes Intereſſe an der Stabiliſierung der Währungen und 
insbeſondere an derjenigen des enzliſchen Pfundes. Sie er⸗ 
kenne an, daß zwtſchen dieſer Stabiliſierung und den Kriegs⸗ 
ichulven ein Zuſammenhang beſtehe, glaube aber, daß die 
Weltwirtſchaftskonferenz nicht den geeigneten Rahmen für 
die Beratung dieſer Frage bilde. Die Kriegsſchulden müß⸗ 
ten vielmehr Gegenſtand getrennter Ver! andlungen ſein. 
Schließlich beronte Norman Davis noch, daß es im eigenen 
ae Frankreichs liege, feine Schulden nicht abzu⸗ 
ehnen. 


0 Deulfch-litauiiche 
Wiriſcha tsverhandlungen 

Berlin. Wie die Telegraphen⸗Union erfährt, werden die 
mon ſeit langem vorbereiteten deutſch⸗litauiſchen Wirtſchafts⸗ 
verhandiungen nunmehr Anfang Januar in Verlin beginnen. 
Gegenwärtig weilt der Kownoer deutſche Geſchäftsträger Dr. 
Werkmeiſter in Berlin, um die litauiſchen Vorſchläge über 
die Neuordnung der Wirtſchafts beziehungen zu uns 
terbreiten. Die deurſchen Vorſchläge find der lirauiſchen 
Regierung bereits vor mehreren Wochen zugegangen. Bei den 
Verhandlungen wird es ſich darum handeln, einen Ansgleich 
zwiſchen dem kürzlich von Litauen beſchloſſenen Lizen⸗Syſtem 
auf der einen und den deutſchen Kontingentierungs, und Deviſen⸗ 
beſchränkungsmaßnahmen auf der anderen Seite zu finden. Wie 
verlautet, werden neben den wirtſchaftlichen Angelegenheiten 
auch politiſche Fragen, insbeſondere die Memelfrage, 
berührt werden. Die Verhandlungen werden auf litauiſcher 
Seite wahrſcheinlich von dem Außenminiſter Zaunius geführt 
werden. Ob, wie in der Preſſe berichtet, auch Mintiterrräftdent 
Zubelis nach Berlin kommen wird, iſt hier nicht bekanut. 


Die öſterreichiſche Anleihe endgültig 
iche rgeſtellt 

Paris. Der franzöſiſche Senat hat es nicht für nötig be⸗ 
funden. der ausführlichen Ausſprache in der Kammer über die 
Garantie für die Oeſterreich zu gewährende Anleihe 
noch neue Gedantengänge hinzufügen und ſich darauf beſchränkt 
bie von Paul Bonccur geſtellte Vertrauensfrage mit 14 gegen 
68 Stimmen zu bejahen. Damit iſt die öſterreichiſche Anleihe 
endgültig ſichergeſtellt. 


Neue Kämpfe in der Mandfchurei 
Auch Nordchina bedroht? 

Schanghai. Die letzten chineſiſchen Berichte cus Mukden 
end Peking ſprechen von neuen erbitterten Kämpfen der chine⸗ 
ſiſchen Freiwilligen mit den vordringenden Japanern. Eine 
offizielle Meldung aus Mukden beſagt. daß die Stadt Anhuan 
ſſioweſtlich Charbins von chineſiſchen Freiſchärlern beſetzt wor⸗ 
den ſei. Sie verſuchten durch Zerſtörung der Bahnlinie den 
Eiſenbechnverkehr zu hindern, find aber von japaniſchen Pan⸗ 
zerzügen zu ruckgeichlagen worden. 


Aus Tientſin wird berichtet, daß die Chineſen über den 
Vorm irſch der Irpaner ſtark beunruhigt find und eine Gefahr 
auch für NordAtna fürchten An den Grenzen Nordchinas wer⸗ 
den in der Umgebung Pekings und Tien tſins große Truppen⸗ 
maſſen zuſammengezogen. Ebenſo hat ſich die Lage an der 
Grenze der Provinz Jehol weiter verſchärft. Die Japaner 
ſetzen ihren Vormarſch fort. 


Holk der Narr 


ii Roman von Arno Franz 
21) —_ 
Auguſt Stein hatte Weill eingeladen, um Hippelt zu 
ärgern. Kommerzienrat Hippelt hatte ſich am Wein ſehr 
etlich getan, das tat er außerhalb des Hauſes immer, da: 
im war er ein Filz, und ſo kam es, daß er bereits ange⸗ 
trunken war. 
In dieſer Stimmung erblickte er das tanzende Paar. 
Er trat dazwiſchen und riß Ellen von Richard weg. 
„Ich will nicht, daß du mit dem Färber tanzt!“ ſchrie 
er ſeine Tochter an. 
Stille iſt es mit einem Male, alles blickt auf Richard, 
der bleich, aber ruhig und gefaßt daſteht. 
„Der Wein war wohl ſehr ſtark, Herr Kommerzienrat?“ 
wrach Richard ſcharf. Das war wie ein Schlag ins Geſicht. 
„Was wollen... was wollen Sie vamit ſagen, Herr?" 
„Daß Sie betrunken find, Herr Kommerzienrat! It 
laſſe es mir von Ihnen nicht bieten! Man hat mir die 
Ehre angetan, mich in dieſes Haus einzuladen, und ich laſſe 
es mir von Ihnen nicht gefallen, daß Sie mich an einem 
harmlofen Tanz mit Ihrer Tochter hindern!“ 
m „Flegel! Lümmel!“ brüllte der Kommerzienrat außer 
ich. 


Frau Aſta war ſchreckensbleich herangetreten. Ihre ſonſt 
je müden Augen waren weit aufge riſſen. 1 

Richard ſah es. Er verbeugte ſich vor ihr und küßte 
ihre Hand. © 

„Gnädige Frau, es iſt beſſer, ich ziehe mich zurück! Der 
Herr Kommerzienrat iſt nicht mehr ganz Herr ſeiner Sinne 
und ich möchte nicht, daß der ſchöne Abend weiter geſtört 
wird 

Er wechſelte noch einen Blick mit Ellen, dann verbeugte 
er ſich vor der ganzen Geſellſchaft und zog ſich zurück. 

Mia jah ibm nach und ſagte zu Raꝛner: Wie ſchön iſt 
der Mann! Mit dem Anſtand eines Grandſeigneurs har 
er ſich zurückgezogen. Prachtvoller Kerl!“ 

Worauf Rainer Reyhers Züge ſich verfinſterten. 

* 


| 
| 
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Neue belgiſche Kriſenmaßvahmen 

Brüſſel. Am Donnerstag hat die belgiſche Regierung einen 
Geſetzentwurf vorgelegt, der Erhohung einer Neihe von 
Zöllen und Abgaben vorſieht. Die neue Kriſenſteuer wird 
bis 4 v. H. aller Löhne, Gehälter und ſonſtiger Einkünfze aus: 
machen. Die Beamten und Angeſtellten des Staates, der Pro- 
vinzen und der Gemeinden werden außerdem einen beſonderen 
Steuerzuſchlag von 2 bis 3. v. H. zu entrichten haben. 


Aushalten im Kampf 

Berlin. Der „Vorwärts“ veröffentlicht einen Neujahrs⸗ 
gruß des Vorſitzenden des ADB, Leipart, an die Fund: 
tionäre und Mitglieder der Gewerkſchaften, in dem es u. a. 
heißt: 

Unfere Ideen haben ſich in der Oefſentlichleit mehr und 
mehr durchgeſetzt. Heute verſucht die Regierung von Schlei⸗ 
cher, einen Teil unſerer Forderungen zu erfüllen, 

Den Sozialismus wird dieſe Regierung nicht verwirklichen. 
Das wi ſen wir wohl. Sie will im Gegenteil ebenſo wie die 
Regierung von Papen die kapitaliſtiſche Wirtſchaft befeſtigen. 
Aber können wir in dieſer Situation die Aufforderung der Re⸗ 
gierung ablehnen, an der Durchführung der Arbeitsbeſchaffung 
mitzuwirken? Wenn wir als die berufene Vertretung der Ar⸗ 
beiterſcheft zu dieſer Mitarbeit bei der Durchführung der As- 
beitsbeſchaffung bereit ſind, ſo geben wir von unſeren letzten 


Vor 50 Jahren ſtarb der Organiſakor 
des franzöſiſchen Widerſtandes 
von 1871 geen die Oeuiſchen 

Leon Gambettas Ballon-Aufitieg aus dem belagerten Paris 


am 6 Oktober 1870. — Oben links: Porträt Leon Ga: 
bettas, des großen irn Nihen Staatsmannes, deſſen To⸗ 
destag ſich am 31. Deze er zum 50. Male jährt. Gambetta 
verfündete am 4. September 1870 den Sturz Napoleons III., 
enttam dann mittels Luftballons aus der belagerten Haupt: 
tadt und rief als Diktator von Tours aus in flammenden 
Manifeſten Frankreich zum Widerſtand gegen die Deutſchen 
auf. Das Mißlingen der Befreiungsverſuche und ſeine 
jpätere Erklärung, daß die Rückgabe von Elſaß⸗Lorhringen 
an Deutſchland gerecht ſei, untergrub feinen ſpäteren 
Einfluß. 


Anhörbar ſchlich Werner Holk hinaus. Wie ein ge- 
prügelter Hund angeſpien kam er ſich vor. 

„Der bucklige Narr“ hatie der Mann geſagt, der gerade 
gewachſen iſt und fie... fie, der alle Sehnſucht galt, die er 
erringen, die er wie eine Koſtbarkeit hüten wollte . fie hat 
nach den Worten dieſen Mann küſſen wollen. 

Die Garderobiere im Veſtibül erſchrak vor Werners 
erdfahlem Geſicht. So hatte ſie noch keinen Menſchen geſehen 

„Sind Sie krank. Herr Holk?“ fragte fie freundlich, voll 
Bedauern. 

„Meinen Mantel, bitte!“ ſprach er abweisend. 

Da trat Weill heran. 

Sah, daß Holk gehen wollte, half ihm in den Mantel. 

„Darf ich mich Ihnen anſchließen?“ 

Holk nickte ihm wie geiſtesabweſend zu. l 
a „Ich begleite Sie, Herr Holt. Sie find nicht wohl, ich 
ehe es!“ 

Holk wehrte ab, aber Richard ließ ſich nicht abweiſen. 

Gemeinſam verließen ſie die Steinſche Villa. R 

Holt ſpürte den Mann kaum an ſeiner Seite. Er ſchritt 
ganz langſam, verſuchte zu denken. 

Dann lief er ſchneller. daß Richard ſehr ausſchreiten 
mußte. 

Der ſchwarze Abendmantel umflatterte gleich Geſpenſter⸗ 
ſchatten die dünnen Beine Holks. Wie ein Nachtweſen 
huſchte er durch die Gaſſe. 

„Wollen Sie heim, Herr Holt? 
Wagen nehmen? Sind Sie krank? 
Haufe Stein geſchehen?“ 

Werner Holk blieb ſtehen. r e 5 

Sein Atem ging pfeifend. „ ich bin nicht krank!“ 
jtöhnte er hervor. „Ich... ich bin beſchimpft worden in 
dieſem Hauſe. Einen buckligen Narren hat mich einer ge⸗ 
nannt. . und jie,.. fie hat.. ihn dafür gekützt!“ 

Richard Weill ziiterte das Herz. 

„Herr Holk. .. das Wort fällt zurück auf den Narren, 
der es ſprach.“ 

„Sie hat ihn geküßt. . Hfür das Mort!“ 

Da wußte Weill nichts zu ſagen. Er folgte dem Davon⸗ 
ſchreitenden. Nach dem Poſtamt ſtrebte Holk. 

Er klingelte. 

Ein Beamter öffnete. 

„Ein Telegrammjformular, bitte!“ 


Wollen wir einen 
Was iſt Ihnen im 


Ich 
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großen Zielen kein Jota auf. Die Verantwortung für die Ar⸗ 
beiterſchaft, die auf uns laſtet, iſt aber zu groß, als deß wir 
es ablehnen können, mit dieſem oder jenem zu verhandeln, der 
uns auf Grund feiner Vergangenheit uicht angenehm it. Ich 
weiß. daß die Funktionäre der Gewerl ften dieſe Haltung 
verſtehen, umfomehr erwarte ich, dat ſie der Maſſe der Mit⸗ 
glieder und den e ir Unorganiſierten gebenüber mit 
aller Entſchiedenheit dieſe Haltung verteidigen, daß Ne ſich durch 
alles Geſchrei von Verrat nicht erſchüttern laſſen. 


In den Tod gehe 
Ende eines politiſchen Flüchtlings. 

Wien. Der Italiener Marcello Ferrari, der wegen 
antifaſchiſtiſcher Agitation aus Italien geflüchtet war und in 
Oeſterreich ein Aſyl gefunden hatte, war wezen wiederholter 
politiſcher Vetätigung, die zu Zwiſchenfallen mit der Polizei 
geführt hatte, ausgewieſen worden und ſollte am Freiteg über 
die Grenze abgeſchoben werden. Bevor er die Grenze erreichte, 
entfernte er ſich aus dein Abteil, in dem er mit den begleitenden 
Kriminalbeamten geſeſſen harte und ſprang aus dem 
fahrenden Zuge Er wurde von ernem vor⸗ 
überjahrenden Expreßzug erfaßt und ger» 
ſtü cke Lt. . 5 


Eine MRordtat nach 4 Jahren aufgedeckk 


Warſchau. Den Unterſuchungsbehörden gelang es jetzt. 
eine Mordtat, die ſich vor vier Jahren abgeſpielt hat, auf- 
zudecken. Damals wurde auf dem Felde eines Gutes in 
der Nähe von Warſchau der Hirt Alexander Primas tot 
aufgefunden. An der linken Schlafe wies die Leihe eine 
Wunde auf. Da man aber die Unterſuchung nur oberfläd)- 
lich durchführte, fand man keine Anzeichen, die auf einen 
gewaltsamen Tod ſchließen ließen. Die Leiche wurde damals 
zur Beſtattung freigegeben. Unter den Bewohnern der 
Umgebung tauchten jedoch Gerüchte auf, daß Primas eines 
natürlichen Todes nicht geſtorben, ſondern ermordet worder 
ſei. Dieſe Vermutungen wurden einige Male den Behörden 
gemeldet, die aber keine Notiz davon nahmen. Da die Ge: 
rüchte jedoch nicht verſtummten, nahm ſich der Vizeanwalr 
des Amtsgerichts in Warſchau, Rozicki, dieſer Sache an und 
ließ die Exhumierung der Leiche vornehmen. Etwa 5000 
Leute wurden durch die Ausgrabung herbeigelockt und nur 
mit Mühe gelang es der Polizei. die herbeiſtrömenden Men- 
ſchenmengen aufzuhalten. Die Leiche wurde ausgegraben. 
und es zeigte ſich, daß fie noch in gutem Zuſtande war. Tar⸗ 
ſächlich wurde nun auch bei der Anterſuchung feſtgeſtellt, daß 
Primas das Opfer einer Mordtat geworden war. Mit 
einem ſtumpfen Gegenſtand batte er einige Schläge auf den 
Kopf erhalten, durch die ein Schadelbruch berbeigeführt 
wurde, der den Tod zur Folge hatte. Die Leiche wurde 
wieder begraben und man ging nun an die Forſchungen 
nach dem Täter. A. a. wurde auch der Verwalter des 
Gutes verhaftet. Natürlich find dies nur Verdächtigungen. 
und die Gründe, die den Mörder zu dieſer Tat ver⸗ 
anlakten, find bis jetzt noch ein Geheimnis. Die Un⸗ 
terſuchungsbebörden bemühen ſich, Licht in Diele ge 
heimnisvolle Affäre zu bringen. — - 


Zw>i kriegeriſche Dörfer 


Warſchau. Seit einigen Jahren liegen die Bewohner 
zweier Dörfer in einem blutigen Kumpfe miteinander. 
Der Grund dazu iſt ein Standbild der Mutter Gottes, des 
auf dem Grenzrain zwiſchen den beiden Dörfern aufgeſtellt 
iſt. Es handelt ſich um die Dörfer Truskawka Kreis Eu: 
choczewski, und Janowek, Kreis Warſchau. Kamen nun die 
Bauern aus Janowek zu dem Standbild, um dort zu beten, 
ſo rückten gleich die Einwohner von Truskawka an, um ſie zu 
verjagen. Vor Tagen kam es nun wieder zu einem blut gen 
Zuſammenſtoß. Die Bewohner von Janowek griffen plötzlich 
lich die Leute aus Truskawka mit Stöcken an, worauf die 
Ueberfallenen mit Revolverſchüſſen antworteten. Der 24 
jährige J. Oſtrowski wurde dabei ſchwer verletzt, ſo daß er 
in das Warſchauer Spital geſchafft werden mußte. In 
dieſem Zuſammenhang wurde ein Einwohner aus Janowek. 
M. Liſzkiewicz, verhaftet. Gleichzeitig wurden im ganzen 
Dorfe Hausſuchungen durchgeführt, wobei zahlreiche Maffen 
beſchlaunahmt wurden. Wer das Dorf mir Waffen beliefert 
hat, iſt bis jetzt noch nicht feſtgeſtelll worden. Die 
Behörden wollen nun energiſch einſchreiten, um dieſen bluti⸗ 
gen Auseinanderſetzungen ein Ende zu bereiten. 
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„Jawohl! 'n Augenblick, Herr Holt!” 

Der Jeamte brachte es Holk verſuchte zu ſchreiben. 
Seine Hände zitterten. Er konnte kaum Blatt und Stift 
halten. 1 8 

„Wenn Sie ſo ſreundlich ſein wollen!“ bat er Richard. 

„Gern, Herr Holk. diktieren Sie!“ 

Werner würgte Wort um Wort hervor: „Horſt Holt, 
Hamburg... Hainburg... Berliner Hof. Konkurrenzauf⸗ 
t. ag abſchließen zu jedem Preiſe. Werner.“ 

Der Beamte ſtellte die Wort⸗ahl feſt. Werner bezahlte 
und verließ mit Richard das Poſtamt. 

Draußen blieb er wie gelähmt ſtehen. Er wußte kaum 
noch, we ihm geſchehen war. Ihm war als wenn feine 
Nerven wie mit einem Ruck zerriſſen ſeien. 

Die Bäume beginnen vor feinen Augen zu tanzen. Die 
Häuſer ſche'nen zu wanken. Die Sterne wollten vom Him⸗ 
mel fallen 

Zweimal jappte er nach Luft. griff haltſuchend ins 
a Ein tiefer Seufzer entringt ſich feiner pfeifenden 
Bruſt. 

Dann brach er zuſammen. a 

Richard hielt ihn, dann nahm er den Ohnmächtigen und 
trug ihn heim. 

Vom Stadtkirchturm ſchlug es zwölf Uhr. 

* * 
* 


Im Steinſchen Hauſe herrſchte Aufregung. 
„Der Vorfall mit dem Färbmeiſter Weill hatte alle auf⸗ 
gerüttelt und... Werner Holt war fort. 
e hatte es von den Dienern und der Garderobenfrau 
ehört. 
8 Sie ſagte es Auguſt, der verwundert den Kopf ſchüttelte. 
„Donnerwetter!“ fluchte Auguſt. „Was iſt das wieder 
für eine Schweinerei! Läuft da fort! Warum it er denn 
fort? Paßt mir nicht, muß doch einen Grund gehabt haben!“ 
Auguſt ging es im Kopf herum, daß er Holk noch einen 
größeren Betrag ſchuldete. Wenn Holk irgendwer vor den 
9 geſtoßen hatte... und der Holk forderte jetzt das 
. 
Stein wurde verdammt heiß bei gieſem Gedanken. 
Er überlegte, was den Holk geärgert haben könnte. 
(Jortſetzung folgt.) 


Die weiße und die ſchwarze Kugel 


Die Tragikomödie einer Neujahrsnacht 
Von G. Winter. 


Michael ſchreckte auf, als der Zug klappernd über die 
Weichen des Rangierbahnhofs fuhr und ſtarrte ein paar 
Augenblicke nur halbwach vor ſich hin. Er war allein im 
Kupee vor den gefrorenen Fenſtern glitten langſam rote, 
grüne Lichter vorbei: offenbar eine Station. Aber welche? 
Und wie kam er überhaupt... äh riß er ſich auf, griff 
in die Mantelraſche: ah, der Revolver! Ja, — es war ja 
Silveſterabend der letzte Tag — ſugten wir ſchonungsvoll: 
der letzte Tag dieſes Jahres. Wie hatte er da ſchlafen 
können? 

Freilich war er die ganze vergangene Nacht am Schreib⸗ 
tiſch geſeſſen. Draußen wurde es hell, die Lichter blieben 
ſtehen. Ein blaugeſtreifter Mann riß die Kupeetür auf: 


„Gepäcktrüger?“ — . Wüßte nicht, wozu!“ murmelte Michael, 


land noch ein paar Augenblicke ſtill und ſtieg dann langſam 
cus. Warf einen Blick auf die Uhr am Ende des Perrons: 
Neun Uhr. — Zwölf weniger neun iſt drei. — Alſo noch drei 
Stunden, und in dieſen drei Stunden vielleicht Gelegenheit, 
noch einmal drei Sekunden lang Gabriele von ferne zu 
chen. _ 

Michael ging jetzt duren verſchneite Straßen Rot, grün, 
weiß riefen Glühlampen: „Großer Silveſterrummel! Stim- 
mung!“ Zwei Ausrufungszeichen. Ja, aljo vor zwei 
Monaten war es geweſen, am 31. Ottober an einem Don: 
nerstag. Und in der Oper inielte man „Triſtan und Ilolde“! 
Warum ubrigens auch? Am 31. Oltober war Gabriele doch 
nicht mit ihm, ſondern mit Albert. mit ſeinem Freunde. 
id? Freund! Ja, fie waren Freunde geweſen. Albert. 
del Maler. und der Dichter Michael. bis er Gabriele lennen 
leite und bis er ihr ſeinen Freund vorſtellte. Michael 
wüßte nicht mehr, wie dann alles gekommen war, er wußte 
nur noch, daß ſie an jenem 31 October zu dritt in die Oper 
neben wollten Albert ſolfle nachmittags die Karten zu 
Michael bringen und dann wollten ſie gemeinſam Gabriele 
abholen. 

Aber Albert kam, murmelt 
Senor .. aus verkauſt.. die letzten Sitze ..“ und legre zwei 
Karten auf den Tiſch. Zwei Karten! Im ſeſben Augen⸗ 
blick begrſfſen beide, daß derſenige Gabriele gewinnen :-würde. 
der heute mit Ihr in die Oper gehen würde, der vier Stun⸗ 
den lang allein mit ihr in den dunklen Zaubermankeel dieſer 
betörenden Töne gehüll: würde, derjenige, der warm und 
wirklich neben ihr ſaß während ihr Wille hinſchmolz in das 
er dieſex Muſtk. Albert, als Maler gewohnt, die Obere 
fluche der Dinge zu beherrſchen, ſprach zuerſt, „Loſen wir!“ 
wrichael ſprang auf. „Ja, loſen wir — aber nicht nur um 
„Triſran“, nicht nur um heute . „Was ſoll das 
heißen?“ — „Das ſoll heißen, daß es jo nicht weitergeht, dei 
wir Gabriele lrank und verrückt machen: heute glaubt ſie, 
dich zu lieben, morgen mich, — das ſoll heißen, daß einer von 
uns den anderen niederſchießen wird, wenn er nicht vorher 
verſchwindet!“ „Literat!“, ſagte Albert und ſchaute zum 
Fenſter hinaus. „Meinetwegen Literat“, ſchrie Michael, 
„aber biſt du bereit, ſofort abzureiſen, Studienreiſe nach Ita“ 
lien, und erſt zurückzukemmen, wenn wir verheiratet ſind?!“ 
„Ich denke nicht daran“, ſchrie jetzt auch Albert und ſchlug 
auf den Tiſch „Ich denke nicht daran!“ — „Da ſiehſt du 
cs“, ſogte Michael plötzlich wieder ganz ruhig, und ſetzte ſich 
Albert gegenüber an den Tiſch. „Soll ich dich nieder 
ſchießen? Du mich? — Loſen wir, du haſt es ſelber vorge: 
ſchlagen!“ Albert beugte ſich vor: „Und wer verliert?“ 
Jetzt ſprach Michael ganz leiſe: „Wer verliert, verſchwindet!“ 
—.„Verſchwindet ... — Verſchwindet! — Ganz!! Ver⸗ 
ſtebſt Du? — Reiſt fort — ſchreibt ein paar nette Anſichts⸗ 
zarten, — und ertrinkt dann im Meer oder ſtürzt in eine 
Gletſcherſpalte. — das ijı dann Geſchmacksſache. — Jeden⸗ 
jalls: er verunglückt!“ Michaels Wahnſinn begann nun auch 
Albert zu erfaſſen: „Gut“, ſagte er, „gut, der andere muß 
verſchwinden! Unauffällig verſchwinden, um ihrer Ruhe 
willen! — Gut, loſen wir! Heft du ...“ — „Nicht, hier“, 
unterbrach ihn Michael der als Dichter eine Vorliebe für 
dramattiſch zugeſpitzte Situationen hatte, „nicht hier! Ga: 
briele ſelber ſoll die Urne mit den Loſen halten!“ Und im 
jelben Augenblick dachte er: Arne! Gräßlid: patheriſches 
Wort! Und im nächſten Augenblick mußte er an eine Aſchen⸗ 
urne denten und ſprang auf und rannte im Zimmer hin 
und her. Auch Albert ſtand auf, ſuchte feinen Hut; er war 
jetzt plötzlich ſehr blaß geworden. „Gehen wir alſo zu Ge⸗ 
briele“, ſagte er, „ziehen wir aus ihren Händen das Los um 
die Opernkarte!“ Er ſtreckte Michael beide Hände entgegen 
und dieſer nahm ſie und drückte fie, Ein plötzliches Schluch⸗ 
zen ſtieg ihm in die Kehle. — er ließ Alberts Hande fallen 
und ging raſch voraus. Vor Gabrieles Tür zögerte Albert 
einen Augenblick: „Unſerem Vertrag fehlt noch ein Punkt 
unauffällig verſchwinden iſt nicht ganz einfach. Bis wann 
muß es ſein?“ — „Bis Silveſter, zwölf Uhr Mitternacht!“ 
autwortete Michael kurz und läutete an der Türglocke 

Silveſter zwolf Uhr! Und jetzt war es Eilveiter und er 
ſtand nech einmal vor ihrer Haustüre! Gewiß, er würde 
ſeinen Schwur halten: es war doch orſt halb zehn Uhr! Aber 
vielleicht kam ſie doch nach Haufe und er konne ſie noch ein⸗ 
mal aus der Ferne jeben! — Dort open dic beiden dunklen 
Fenster mit den weißen Vorhängen! In dieſem Zimmer 
Hatten ſie damals geloſt. Alvert hatte Cabriele den „Fall 
mit den Opernkarten“ erklärt. „Ah, das ſchaut ja beinahe 
aus wie ein amerikaniſches Duell katte Gabriele gejagt 
„Ihr ſeid doch nerrütte Kerle alle beide. Aber meinetwegen! 
— Hier fit eine leere Blumenvase, aus meiner Näßſchachtel 
bote im eine ſchmarte und eine weiße Glasperle. Aber! 


etwas wie: „Berühmter 
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Ordnung muß ſein! — Wer will der erſte ſein? Nach dem 
Alphabet“ lo zuerſtſt Albert, dann Michael. So, — kom⸗ 
men Sie, Albert!“ Michael ſah, wie Albert blaß, mit 
ſtarren Augen zögerte, ſah, wie Gabriele dem Freund er⸗ 
mutigend entgegenlächelte — und plötzlich ſchov er Albert 
zur Seite, griff heftig in die Vaſe und hielt der erſchreckten 
Gabriele auf der flachen Hand die ſchwarze Perle entgegen 
— Er ſah noch, wie Gabriele ſich raſch umwandre, hörte ein 
gurgelndes Lachen (kam es von Albert? oder von ihm ſel⸗ 
ber 5), riß eine Tür auf, hinunter, eine Autotaxi. irgendeine 
Straße und Hausnummer, fort! Schluß! 

Worauf hat er dann dieſe zwei Monate der Qual und 
des Irrſinns gewartet? Warum ſich nicht gleich an erſten 
Abend erſchoſſen? Hoffte er noch auf etwas? Auf ein Erd⸗ 
beben? Daß Albert die Peſt bekäme? Oder daß ihn ſelber, 
der in Italien von Stadt zu Stadt hetzte, in einer üblen 
Schenke ein Bandit erſchlüige? Es war ja auch egal. Was 
gingen ihn jetzt dieſe zwei Monate an! Wichtig waren nur 
die zwei Stunden bis Mitternacht. Zweieinhalb Stunden. 
jawohl! Es war doch eben erſt halb zehn geweſen. 

Drüben geht eine Dame. — Wendet ſich um — kommt 
über die Straße — was will ſie von ihm, um Hotteswillen, 
was? — Gabriele! — Gabriele ſpricht ihn an!! Er muß die 
Augen ſchließen, ſich an die Mauer lehnen. Wortlos. willen⸗ 
los geht er neben ihr über die Straße, über die Stiege, in 
ihr Zimmer. . N 

„Brit du krank, Michael?“, frag! eine Stimme,; lie 
tommt wie von ferne her, aber vielleicht tönt fie auch ganz 
drinnen in ſeinem Herzen: „Biſt du krank?“ Und er kann 
nickt antworten, muß nur denken: „Gabriele jagt zum erſten⸗ 
mal du zu mir!“ — Und wieder: „Wo warſt du ſo lange, 
Michael?“ — „nd er wiederkolt „du“ und wirft ſich vor ihr 
nieder und zieht ihre Hände an ſeine weinenden Augen. 
Sein Schmur“ Soll er auſſpringen? Flieken? — Aber ihre 
Arme halten ihn, ihr Mund ſucht deu ſeinen, — ah. morgen 
bin ich tot und Albert lebt, einmal nur. einmal nur! 

„Weißt du noch, wie ihr damals um die Opernkarten 
gelaſt hahte“, fragte Wah riele jpäter und lächelle, „weißt 
du es nech?“ „Sei till, og, jet ſtin! Sprich nicht von 
dieſem Abend!“ Und ſröhnend ſelig und verzweifelt beugte 
er ſich wieder über ihren Mund. 

Die Schläge einer nahen Turmuhr rieſen Die in ein⸗ 
ouder Verſunkenen in die Welt zurück. „Elf Uhr", flüſterte 
Gabriele, nerwirrt lächelnd, „ſchon elf Uhr? Albert will 
mich um elf Uhr abholen. Zu einer Silveſterfeier.“ Michael 
fubr auf. Plötzliches Erinnern, zudende, kreiſende Gedan⸗ 
len: Mbert. der Schmur! Fert! Nur ihn jetzt nicht ſehen 
müſſen! 
zweite muß verſchwinden! Da läuter die Türglocke, Gabriele 
erhebt ſich, richtet raſch ihr Haar. Michael umtlammert ihre 
Hände. „Nicht auſmachen“, fleht er, „nicht!! Soll das der 
Abſchied ſein?“ — „Abſchied“, lächelt fie, „was meinſt du, 
Licher? Aber ich muß doch aufmachen.“ — Ja, ſie muß auf⸗ 
machen, aber fo kann er nicht — ſortgehen! Von der Tür⸗ 
glocke läßt er ſich nicht zum Sterben zwingen. Raſend ſchnell 
arbeiten ſeine Gedanken: „Ich verſtecke mich draußen, ich 
muß noch einmal fortgehen, mich umziehen. Ich komme wie⸗ 
der, und du (wieder läutet die Glocke), ja, du ſagſt Albert 
du möchteſt zu Hauſe bleiben, er wird gerne darauf ein⸗ 
gehen, dann ſchickſt du ihn weg, ins Hotel, Punſch und Back⸗ 
werk Holen, und dann komme ich heimlich zurück, um drei⸗ 
viertel Zwölf! Ich will ihn überraſchen, du verſprichſt mir, 
daß du mich nicht verrätſt, ja? — Sie ſtehen im Vorzimmer, 
Albert läutet und klopft. „Ich komme ja ſchon“, ruſt Ga⸗ 
briele. — „Nichts verraten, Liebſte“, flüſtert Michael, und 
zwingt ſich zu einem verzerrten Lächeln, „ich habe nämlich 
mit Albert gewettet“. Er verbirgt ſich hinter einen Vor⸗ 
hang, hört zwei Türen ſich öffnen und ſchließen hört drinnen 
im Zimmer Alberts Stimme. Jetzt ein paar raſche Schritte, 
der Mantel mit dem Revolver, — hinaus, leiſe ſchnappt die 
Wohnungstür hinter ihm ein. Michael nimmt ſeine Uhr in 
die Hand und geht. 

In Gabrieles Zimmer lief unterdes Albert auf und ad, 
rang die Hände, flehte, drohte, wies auf die zerknüllten 
Sofakiſſen, ſuchte Indizien zuſammen wie ein Staatsanwalt, 
bis Gabriele endlich ruhig ſagte: „Sie wollen wiſſen ob ein 
Mann bei mir war? Mit welchem Recht fragen Sie das 
Albert?“ — „Mit welchem Recht? Gabriele!! Oh, mit wel⸗ 
chem Recht? Mit dem Rechte desjenigen, der Ihretwegen 
geſtorben wäre, mit dem Rechte desjenigen, der um Ihret⸗ 
willen einen Menſchen ... Er hielt ſchluchzend inne. Ga⸗ 
briele trat zu ihm und nahm ſeine Hand. „Seien Sie ver⸗ 
nünftig, lieber Freund! Beruhigen Sie ſich und ſeien Sie 
vernünftig! — So. — Und ſo hören Sie denn! Ja, es war 
ein Mann bei mir, der Mann, den ich liebe: Michael!“ — 
„Michael!“ rief Albert, „Michael, Gott ſei Dank! Er lebt! 
Sagen Sie es noch einmal, daß Michael bei Ihnen war, jetzt 
eben jest hier im Zimmer war!“ Und mit noch naſſen 
Augen begann er zu lachen wie ein Kind, und lachend und 
dazwischen noch vom Weinen geſchüttelt und zuweilen ſchen 
ihre Hand küſſend erzählte er von der Wette um die Opern⸗ 
karten, von der eigentlichen furchtbaren Bedeutung der 
ſchwarzen Kugel, die Michael damals gezogen hatte „Aber 
er lebt. er hat, Gott ſei Dank, das wabnſinnige Spiel nicht 
ernſt genommen! Er iſt da drinnen im Nebenzimmer. nicht 
wahr? — Rufen Sie ihn! — So rufen Sie, holen Sie ihn 
doch!! — — Wie? — Rein, jagen Sie das nicht, — es iſt 


Fort! Fort! Verſchwinden, die ſchwarze Kugel, der 


erſt halb zwölf Uhr? — Er iſt wieder fortgegangen? — Er 
hat noch eine halbe Stunde Zeit, feinen Schwur zu er: 
füllen?!“ 
Totenblaß ſtarren fic einander an, plötzlich hebt Gabriele 
die Hände: „Sie willen noch nicht alles, Sie wiſſen das 
Füichterlichſte noch nicht Albert! Ich ich habe ihn getötet.! 
und ſie ſchwankt und fällt. Albert bemüht ſich um fie. Ga⸗ 
briele öffnet wieder die Augen, fluſtert verwirrt, hall irr⸗ 
ſinnig: „Vielleicht tommt er noch einmal — ich verſtehe ja 
jetzt erſt, was er ſagte — vielleicht kommt er noch einmal, 
mich zu kuüſſen, ehe er ſich tötet. — Laſſen Sie mich, Albert. 
gehen Sie ins Nebenzimmer, nein, laſſen Sie mich — gehen 
Sie und warten Sie!“ a 4 a 7 

Sie liegt allein, ihre Zähne ſchlagen aufeinander. Die 
tickende Uhr zerhackt die Zeit in tauſend Ewigkeiten. Mauck⸗ 
mal ruft Albert aus dem Nebenzimmer, ſie antwortet nicht. 

Zwei Minuten vor dreiviertel zwölf Ahr. Sie jtehi aul, 
öffnet die Tür ins Vorzimmer. öffnet die Wohnungstür. 
wartet. — Wartet. — Beginnt, die Pendelſchläge der Uhr zu 
zählen, betet und zähit wieder: achtundzwanzig, neunund⸗ 
öwanzig N 4 

Schritte draußen auf der Stiege — nähern ſich gehen 
vorüber, ins obere Siod werk. — Hilf, bring ihn zurüd, gü⸗ 
tiger Gott! — noch eine Minute! — Ich, ich habe ihn ge⸗ 
tötet!! 

Schritte? Leiſe, faſt unhörbare Schritte? Drinnen 
geht das Pendel: bahn l zweiundfünfzig. dreiund⸗ 
fünfzig .. ., lie öffnet weit die Türe, ſinkt an Michael nie⸗ 
der, reißt ſich auf. Nur jetzt nicht ohnmächtig werden, ſonſt 
küßt er mich anf den Mund und geht, — nur jetzt ſeine Hand 
nicht loslaſſen! fa 

Stumm hat jie ihn ins Zimmer geführt, oder hat er fie 
geſtützt, getragen? Einerlei. nur ſeine Hand nicht loslaſſen! 
Und gleich ſprechen, gleich alles jagen! 

„Michael“, beginn fie, und ihre Stimme iſt ganz rauh, 
„Michael, erinnerſt du dich an das Spiel mit der ſchwarzen 
und weißen Perle?“ Er wendet ſein blaſſes Geſicht ab. 
„Nicht davon ſprechen, Gabriele. nicht davon ſprechen!“ == 
„Erinnerſt du dich an das Spiel“, wiederholte ſie, „ou haſt 
die ſchwarze Kugel gezogen und Albert durfte mit mir in die 
Oper gehen. — Weißt du, warum du die ſchwarze Kugel ge⸗ 
zogen haſt? — Du warſt ungeduldig und griffſt als erſter 
zu, — aber wir hatten doch geſagt, daß Albert als erſter 
ziehen ſollte; — und weil ich mit dir. weil ich mit dir gehen 
wollte, habe ich damals für Albert zwei ſchwarze Kugeln in 
die Vaſe getan.“ 2 

Michael ſtarrte fir an, erit nicht begreifend, dann ers 
wachend. In der leiſe geöffneten Türe ſteht plötzlich Al⸗ 
bert. Er ſchaut die beiden an, nickt, drückt Michael die Hand. 
küßt Gabriele die Fingerſpitzen und geht. Einmal dreht er 
fi noch um: „Der Punſch wird morgen geholt.“ 

Anten auf der Straße ſchüttelt ſich Albert uno ſchlägt 
den Rockkragen auf. Eine Weile ſteht er noch und ſchaut zu 
Gabrieles beleuchteten Fenſtern hinauf. . 

Da ſchlägt die Turmuhr Mitternacht. 
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griechiſche Göttin. 3. ge⸗ 


Stimmlage, 2. 
weihte Stätte, 4, Kostbarkeit, 6. Reife zubehör, 7. Frühling, 8. 
weiche Speiſe, 9. Stadt in Bayern, 11. Jagdausdruck 13. Prophet, 


Senkrecht: 1. 


14. Geſchenk des Himmels, 16. großer Fluß, 17. berühmter 
Schachſpieler, 19. grammatikaliſcher Artikel, 21. Fluß in Bayern. 
23. Nobenfluß des Rheins, 24. feiner Branntwein, 25. Vulkan 
trichrer, 26. Wandschmuck 30. Farbe, 31. Bad in Heſſen, 32. 
Erdart, 33. tieriſche Waffe. 

Waagerecht: 1. Farbe, 5. Abſcheu, 8. Sauglingsnährung. 
10. Bekräftigung, 11. Pflanze, 12. Haustier, 13. unbequem, 15 
Kleidungsſtück, 16. bibliſche Perſon, 18. Teil des Photoapparats, 
20. Geſtein, 22. Baumfrucht, 25. Fadenverbindung. 27. Gewäſſer. 
28. Pronomen, 29, chineſiſches Gewicht. 31. Glanz, Pomp, 84. 
Bewohner Grönlands, 35. Stierkämpfer, 36. Himmelsſpende 
37. Erderhönmg, 38. Zahlwort. 
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Januar Diulielini. fordert eindringlich, daß die gewaltige 


Reparations⸗Verpflichtung Deutſchlands gelöſcht werde, um 

Deutſchland wieder zu einem geſunden Glied des intermationa⸗ 

len Wirtſchaftsorganismus zu machen und hilft damit den Bo⸗ 

den für die Konferenz von Lauſanne vorzubereiten, auf der die 

deutſche Geſamtſchuld auf drei Milliarden Mark herabgeſetzr 
wurde. 


Februar: Wahrend die Vertreter der großen Mächte 
durch den Völterbund Friedensmahnungen an Japan und 
China richteten Beben die Röſtungsinduftrien gleichzeitig 
aroße Transporte von Waffen und Munitton an die Krieg⸗ 
führenden abgehen. Eine ſeltſame Probeſendung der weißen 

Zipiliſabion für die gelben Söhne des Oſtens! 


ahr 1932 


2 
U 


Marz: Der damalige franzöſiſche Miniſterprängent Tardien 

entwickelt feinen famoſen Dongu⸗Konſoderationsplan. Er war 

köchſt erſteunt, als das curopätite Orcheſter darauf fecht ver⸗ 
ſtimmt reagierte. 


April: Der Preisabbau⸗Komnctſſar 
nicht viel Freude in ſeinem Amte. 
ferne Maßnahmen durch neue Preiserhöhungen durchkreuzt. 


Dr. Goerdeler 


Juli: Frankreich bringt „im Intereſſe des Friedens einen 

eigenartigon Plan für die Luftfahrtregelung in Vorſchlag. In 

Wirklichkeit verbarg ſich hinter dem Projekt der Neid auf die 

ſich trotz aller Hemmungen ted;niich immer mebr entwickelnde 

deutſche Luftfahrt⸗Induſtrie Am liebſten hätte Frankreich die 

Großflugzeuge aller Länder unter ſeiner Obhut hinter Stachel⸗ 
draht einmagaziniert. 


Oktober Das britische Weltreich iſt in großen Sorgen. in 
Irland lockert de Valera, in Indien Gandhi das früher jo ein⸗ 
heitliche Gefüge, 


erlebie 
Immer wieder wurden 


Mar; Litauen begann einen Feldzug gegen das Dautſchtum 


im Memellemd, wobei es drakoniche Mittel gegen jede von 
deutſchom Volksbewußtſein 
ar - mandte, 


Auguſt: Herr von Papen regiert als große Sphinx. Frage 
um Frege wird aufgeworfen, aber niemand weiß, wie fie ge⸗ 
löſt werden Wi, 


November: Bei der amerikaniſchen Präſidentenwahl ſieg. 
Rooſevelt mit großem Vorſprung über den bisherigen Brille 
denten Hconerr, Das Wappentier der Demokraten, der Eſel. 
hat den gemächlichen „Elefanten“ der Republitener geſchlagen. 
USA jubelt dem Sieger Rooſevelt zu, von dem es die Auf⸗ 

hebung der Prohibition erwartet. 


getragene Preſſe.⸗ Acußerung an⸗ 


Juni: Viele internarionale Verſammlungen und Konſeren⸗ 

zen fanden unter wunderſchönen Parolen ſtatt. Aber durch die 

Parcgraphen der Jurtſten⸗Poliliker wurde falt ſtets orten, 
daß zum Thema nicht geſprochen werden durfte. 


„ar 


September: Wieder tagt der Völkerbund, aber wie mackt⸗ 
los find die Diplomaten gegen den kriegeriſchen Wahn, der 
unſichtbar die Konferenz überſchattet. 


D 


Dezember: „Friede auf Erden“ heißt die Weithnachtsbot⸗ 
ſcheft, die der Völkerbund zu ſeinem Leitwort gemacht hat. Der 
„Diener der Natienen“ überblickt noch einmal die vergem zenen 
12 Monate und ſtellt feſl, daß das Jahr für ihn arm an Er 
folgen, reich an Enttäuſchungon war, 


Unterhaltun: 


Um Wiederſehen wird gebeten 


Von A. Nolda. 


Der Bankraub bei Straßburg u. Cie. war — daß muß⸗ 
ten die erſahrevſten Ariminaltiten zugeben — tadellos 
durchgeführt worden. In den frühen Nachmittags lunden 
waren in einem Augenblick, in dem kein Kunde ſich im 
Schalterraum befand, drei Herren eingetreten und hatten 
ohne ſich erſt lange mit Vorreden aufzutalten zu arbeiten 
begonnen. Einer von ihnen ſperrte durch irgendeine Klemm: 
vorrichtung die Eingangstür ab und hängte ein Pappdeckel⸗ 
ſchild an die Glasſcheibe: „Von 2 bis 3 Uhr geſchlonen!“, 
die anderen zwangen die drei anweſenden Beamten und die 
Stenotypiſtin, ſich an die Wand zu ſtellen, und zwar mit 
dem Geſicht gegen die graue Tapete. Dabei wurde falt gar 
nicht geiprochen, die vorgehaltenen Piſtolen waren offenbar 
für ſich allein beredt genug Dann wurde der Kaſſenſchrank, 
in dem ſich Bargeld für Tagesbedarf befand, mit großer 
Raſchheit und Präziſion ausgeräumt, und als die Beamten 
endlich wagten, den Kopf zu drehen war der Raum ſchon 
wieder leer und die Eingangstür ſtand offen. 

Nun wurde natürlich Larm gemacht. Der Buchhalter 
itürzte auf die Straße der Prokuriſt rief die Polizei an und 
jodann den Chef, der ſich auf der Börſe befand — kurz; es 
geſchah, was in derartig aufregenden Fällen zu geichehen 
pilegr. Aber der Erfolg war nicht gerade bedeutend Der 
Buchhalter ſah auf der Straße keine Spur von den Räubern 
mehr. Der im Taxi ankommende Chef raufte fi die Haare 
und behauptete, wenn er hier geweſen wäre, hätte das nicht 
geihesen konnen. Wodurch aber die 53 000 Mark, die den 
Räubern in die Hände gefallen waren, nicht wieder zur 
Stelle kamen: Die Polizei unterſuchte den Kaſſenſchrank ſehr 
eingehend nach Fingerabdrücken, fand aber keine, da die 
Verbrecher mit Handſchuhen gearbeitet hatten Dann wur⸗ 
den die Beamten vernommen, um wenigſtens das Signale⸗ 
ment der Räuber feſtzuſtellen Aber mit dem, was die drei 
Beamten ausſagen konnten. war nicht viel anzufangen. 
Ihre Angaben widersprachen einander. Nach dem Proku⸗ 
riſten waren die Räuber giattrafiert, trugen Ueberröcke, 
und ſteiſe Hüte — Farbe unbekannt — und waren mittel» 
groß. Der Buchkalter hinwieder behauptete, fie hätten 
lleine Bartchen getragen, wären mindeſtens einen Meter 
achtzig grob gewesen. und alle ſchon in reiferen Jahren. 
Eine präziſere Ausſage machte dagegen die Stenorppiſtin; 
ſte hatte wenigſtens einen von den drei Verbrechern ge⸗ 
nauer gelehen und zwar den Mann, der die Tür abgeſperrt 
hatte. Sie beſchrieb ihn: mittelgroß, ſchlank, glatttaſtert, 
hellbraunen Ueberrock, ebenſolcher Hut und taubengraue 
Krawarte mit dunkelblauen Tupfen. Erwa dreißig Jahre 
alt. „Wenigſtens etwas!“, ſagte anerkennend der Krimi⸗ 
nalkommiſſar Zuckermann, war ſich aber auch noch nicht im 
7 mas er nun mit dieſem Signalement anfangen 
ſollte 

Nun begad es ſick aber, daß noch am gleichen Tage in 
einem Wagen der Straßenvahn 92 ein Pappbeckelſchild ge⸗ 
funden wurde: „Von 2—3 Uhr geſchloſſen!“ Die Linie 92 
war gerade um die Zeit in der der Raub vollendet war, an 
dem Bankhaus vorübergefahren, und es war demnach ſehr 
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Winterſporklicher Hochbetrieb 
in den Aipen 

Oben: Blick auf die ſchneebedeckten Höhenzüge im Tauerngebiet 
Unten: Ein Wintorſport⸗Sonderzug geht ins Hochgebirge ab. 
In den Sochalpen bietet ſich den Winterſportlern bereits reich⸗ 
liche Gelegenheit zum Training. Ueberall locken die Hänge und 
Eip'el zu Auſſtieg und Abfahrt, und an jedem. Wochenende 
drängen ſich an den Stationen der Ber bahnen Hunderte von 
Skiläufern. die einen Tag lang den Zauber der verſchneiten 
Beramelt auf ſich wirken laſſen wollen. 
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wahrſcheinlich. or die Räuber, oder wenigſtens einer von 
ihnen die Elektriſche benützt hatte; der Sckafſner glaubte 
fh auch daran erinnern zu können, einem Fahrgaft eine 
Karte gegeben zu haben, auf den das Signalement des 
einen Bankräubers zurraf. Und darauf gründete nun Kom⸗ 
miſſar Zuckermann ſeinen Plan. Am anderen Morgen er⸗ 
ſchien in den Blättern folgendes Inſerat: 

„Jener hübſche, junge Mann in braunem Ueberrock 
mit taubengrauer, dunkelgetupſter Krawatte. der am ge⸗ 
ſtrigen Dienstag gegen 3 Uhr nachmittags in Linie 9. 
neben eleganter junger Dame ſaß. wird um Wiederſehen 


gebeten. Bin Donnerstag nachmittag zwiſchen ſechs und 
Ban im Cafee Eldorado Erkennungszeichen: gelbe 
rchidee.“ 


„Er wird kommen!“ ſagte Zuckermann zu Straßburg. 
„beſtimmt wird er kommen! Bedenken Sie bloß: „hübſcher 
junger Mann“ — „elegante junge Dame“ — darauf fällt 
jeder herein. Wir brauchen jetzt nur noch mit Ihrer Steno⸗ 
typiſtin zu reden — die ſetzen wir ins Eldorado — ohne 
gelbe Orchidee natürlich. damit der Kerl nicht Lunte riecht 
— und dann können wir den Burſchen glatt faſſen!“ 

Die Stenotypiſtin — Lucy hieß ſie übrigens und war 
ein durchaus nicht übles Mädchen — fand ſich gerne bereit, 
zwei Stunden im Eldorado zu ſitzen — es war immerhin ein 
Vergnügen, das ſie ſich nicht alle Tage leiſten konnte. Be⸗ 
londers nachdem ihr der, Chef noch eine Extragratif:kation 
für den Fall verſprochen hatte, daß der Verbrecher wirklich 
gefangen wurde. 

Am Dannerstag um ſechs Uhr ſaß Fräulein Lucy be⸗ 
reits an einem der kleinen Marmortiſchchen im Eldorado. 
Nicht weit von ihr entfernt, in Reichweite ſozuſagen, ſaßen 
zwei Herren, die intereſſiert Zeitung leſen, und denen man 
es nicht anſah, daß ſie ſehr gediegene Stahlſpangen in ihren 
Bruſttaſchen und für alle Fälle arch brauchbare Piſtolen 

riffbereit hatten. Fräulein Lucy ſaß wie auf dem Prä- 
entierteller, von dem Magazin, das ſie in den Händen hielt 
flogen ihre Blicke häufig zur Tür und ſpähten nach einer 
gelben Orchidee aus. Sie ſand es übrigens aufregend nett 
hier. Im Hintergrund jazzte ein berühmtes Orcheſter. und 


der Kuchen war jo prima, daß fie ſich noch einen zweien 
beſtellte — es ging ja heute auf Geſchäftsunkoſten. = 

Kurz vor ſechs kam die erſte Orchidee zur Türe herein. 
„Hübſcher, junger Mann?“ Das könnte man nun nicht ge 
rade jagen, denn dieſer mittelgroße, jabelkajt elegant ange» 
zogene Herr hatte ſicher ſeine fünfzig Lenze hinter ſich. 
Sein Geſicht ſah trotz aller Suriclung ſchon recht abgeledt 
aus, und wie er jetzt ſuchend von Tiſch zu Tiſch ging, ſah er 
aus, wie eine hungrige Narte. „Widerlich!“ dachte Fräu⸗ 
lein Lucy. Herr Zuckermann am Nebentiſch räuſperte ſich 
fragend. Fräulein Lucy ſchüttelte den Kopf — nein: das 
war der Bankräuber nicht! Trotz der gelben Orchidee, die 
ſehr oſtentativ in ſeinem tadelloſen Ueberrock ſteckte. Er 
wollte offenbar gar nicht glauben. daß die „elegante junge 
Dame“, die er ſuchte, aicht anweſend war und während er 
noch immer ſuchend umherirrte, erſchien eine zweite Orchidee 
— eine dritte — eine vierte! Merkwürdig, höchſt merkwür⸗ 
dig, was alles unter der Bezeichnung „hübſcher junger 
Mann“ gehen wollte! 

Im Verlauf der nächſten halben Stunde erſchienen im 
Eldorado rund ſechzig gelbe Orchideen, ihre Träger, junge, 
mittelalterliche alte, Portokaſſenjünglings und Lebegreiſe. 
irrten durch das Caſee, maßen einander mit feindlichen 
Blicken, ſuchten angeſtrengt nach der „eleganten lungen 
Dame“, verſchwanden ſichtlich betroffen wieder, als ſie merk⸗ 
ten, daß fie bereits die Heiterkeit des Publikums erregten, 
dem die Prozeſſion der „gelben Orchideen“ doch allmählich 
auffallen mußte. Fräulein Lucy ſah ſich die einzelnen Trä⸗ 
ger der hübſchen gelben Blume 0 genau an: Zuckermann 
und ſein Kollege nichr weniger. Aber gerade der, auf den 
die drei warteten, kam nicht. 

Um dreiviertel ſieben erregte der Eintritt einer „neuen 
Orchidee“ bereits ſchallendes Gelächter, aber Fräulein Lucy 
und die beiden Kriminoliſten blieben auf dem verlorenen 
Poſten, bis die letzte Orchidee ſich verkrümelt hatte und 
keine neue mehr erſchien. 

Kommiſſar Zuckermann war ſehr ärgerlich. „Ich habe“, 
ſagte er, „die notoriſche männliche Eitelkeit ausnützen wol⸗ 
len, aber ich habe fie maßlos unterſchätzt. Unglaublich, was 
da alles erſchienen iſt! Und gerade der, den wir ͤodern 
wollten, war ſchlau genug, nicht zu kommen!“ 

„Er wird das Inſerat nicht geleſen haben“, 
2uen. „ſonſt wäre er ſicher auch gekommen.“ 

Sie hatte bereits ihre eigene Anſicht über die Männer. 


meinte 


Spinozas Spiegel 


Ein Edelmann in einem perbrämten Rocke ließ ſich von 
einem Fergen über die Gracht (Gracht find die Wa erarme, 
die Amſterdam durchziehen) hinüberſetzen. Er verließ den 
Kahn und ſchritt durch mehrere enge Gaſſen. Vor einem 
engbrüſtigen Hauſe mit vielen Verzierungen zwiſchen den 
hervorſpringenden Querbalken und mit einem hohen Giebel 
blieb er ſtehen und ſpähte hinauf. Er hatte ein langes 
Gewand. wie es die Aerzte trugen. die in alter Zeit ihr 
Handwerk in den Städten der hohen Schulen trieben. Myn⸗ 
heer Vanderſaelen hatte die Schriften des Descartes ſtu⸗ 
diert und war ein Schüler des berühmten Euſtachius in 
Amſterdam. Er trug eine kleine Taſche in der Hand, in 
der ſein Mikroſtop ſteckte. Die Linſe war unklar und trübe 
geworden. Er wollte ſie ſchleifen laſſen. 

Aſtmatiſch ſtieg der weißhaarige Medikus die wintlige 
Treppe empor. In dieſem Hauſe wohnte ein Optiker, der 
Gläſer zu ſchleifen verſtand. Ihn hatte man ihm empfohlen. 

Als Vanderſaele in das zweite Stockwerk kam, blieb er 
überraiht ſtehen. Er hörte einen lauten Diſput. „Von 
allen Sinnen, die ich habe, lobe ich mir das Auge“, ſagte 
eine helle Stimme „Denn das Auge iſt rein von Leiden⸗ 
ſchaft und klar wie die Seele, deren Fenſter es iſt.“ Und 
eine dunkle, nachdenkliche Stimme antwortete der hellen: 
„Kein Sinn iſt frei von Trübung. Auch das Auge iſt der 
Leidenſchaft unterworfen, Signor Farini. Das Auge des 
Geizhalſes iſt voller Gier, das Auge des Verliebten voller 
Zärtlichkeit, und ſelbſt das Auge des Weiſen glänzt von 
drängender Leidenſchaft nach Erkenntnis und Wahrheit.“ 

Mynheer Vanderſgelen trat ein. Er befand ih in einer 
Dachkammer. die nur durch ein ſchmales, niebriges Fenſter 
Licht empfing. Vor dem Fenſter ſtand ein Tiſch und vor 
dieſem hockte eine zulammengeduckte Geſtalt. Ein großer 


Kopf war über die Platte des Tiſches gebeugt, auf 
der es von glälernen Inſtrumenten ſchimmerte. Die 
Luft in dem Raume war trocken und heiß. Ein 


ſcharfer Stein knirſchte. Er drehte ſich. Die Hand des 
zuſammengekauerten Mannes bewegte ihn. 

„Da kommt jemand. Meiſter“, ſagte die helle Stimme, 
und erſt jetzt bemerkte der Medikus einen feinen, 
wohlausſtaffierten Herrn, der in einer Ecke des 
Zimmers unter einem mit Schriften vollgepackten Bſicher⸗ 
brett ſaß und die Beine übergeſchlagen hatte. 

„Mein Name iſt Vanderſaelen,“ ſtellte ſich der Arzt vor. 
„Habe ich die Ehre, mit dem berühmten Linſenſchleifer zu 
ſprechen?“ — Der feine Herr verheugte ſich: „Farini“ ſagte 
er. „Kaufmann aus Florenz, der in Holland zur Abwicklung 
eines. geſchäftlichen Unternehmens weilt. — Ich bin kein 
Linſenſchleifer.“ Und er zeigte mit einer abweiſenden Ge⸗ 
bärde auf den vor dem Tiſche Hockenden. 

„So ſeid Ihr Baruch de Spinoza?“, wandte ſich der 
weißhaarige Beſucher an den mühſam Arbeitenden. Der 
richtete ſeine großen, dunklen Kinderaugen auf den Frem⸗ 
den und ſchwieg. Seine Lider waren von dem feinen Glas⸗ 
ſtaub. den die Scheifſteine verurſachten, gerötet. 

„Ihr kennt mich nicht?“, fuhr der Gelehrte fort. Was 
tut es? Ihr jeid mir empfohlen worden. Ich bringe 
Euch mein Mikroſkop zur Durchlicht und bitte Euch, die 
Linſen ſcharfer auszuſchleifen.“ — — 

Spinoza blieb in der hockenden Stellung ſitzen. Aber 
er legte das Lorgnon, das er für den Kaufmann in Arbeit 
vatte, fort und griff nach dem Kaſten, den ihm der Ge: 
lehrte aus ſeiner kleinen Taſche reichte. 

Der Kaufherr rief! „Ich war früher hier. Ich bitte 
Euch, mir erſt mein Augenglas fertigzuſtellen.“ 

Spinoza öffnete das Mikroskop und botrachtete die Line 
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ſen. „Mein Augenglas!“ forderte der Herr mir heller. 
lauter Stimme „Wozu braucht Ihr es?“ frage der 
Glasſchleifer, ohne ſich in der Betrachlung des e kroſtops 
nören zu laſſen. — „Ich brauche es für meine Geſchafte — 
ich war zuerſt hier — ich kann ohne das Glas die Ware nicht 
betrachten, die im Hafen für mein Handlungs⸗Kontor an⸗ 
gekommen iſt.“ — „Wozu braucht 39: das Glas?“ fragte 
der Schleifer, der ein heimlicher Philoſoph und Weiſer war, 
den weißhaarigen Medikus — „Ich brauche die Linien für 
meine wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen, um den Men chen 
beizuſtehen und fie von Krankheiten zu heilen,“ erwiderte 
der Arzt verwundert über dieſen merkwürdigen Empfang. 
„So werde ich Eure Gläſer zuerſt jhleiten,“ ſagte der Aus 
jammengeſunkene Mann mit dunkler Stimme. „Denn Eure 
Augen ſind freier von Eigennutz als die des Kaufmanns.“ 

Und er drehte ſeine Schleifſteine und begann ſogleich 
mit der Arbeit. — Da ließ ſich auf der Treppe ein haſtiges 
Laufen vernehmen. Es pochte an die Tür der Kammer. 
Ein rotwangiges Geſicht mit verwehtem Rothaar ſteckte ſich 
dreiſt hinein. Und als der Kaufmann argerlich nach der 
Tür ging, um den neuen Beſucher abzutun, der die Arbeit des 
Schleifers abermals zu ſtören drohte, da riß der Neuankömm⸗ 
ling heftig die Tür auf und trat mir einem Sprunge herein. 

„Was willſt du?“, fuhr ihn der Kaufmann an, denn er 
jah: das war kein Menſch, mit dem man viel Federleſen⸗ 
machte. Schmutzige Bundſchuhe, zerriſſene Strümpfe und 
verblichener Rock. Ein Bauer oder ſonſt ein unge 
ſchlifſener Geſell war das; das ſah man. 

„„Ich bin ein Lanoſtreicher und möchte dieſen Spiegel 
geihlifien haben,“ ſagte der Rothaarige und ſtieß den feinen 
Finanzmann beiſeite. „Meinen Spiegel, Me ſter, er iſt 
blind geworden Ihr müßt ihn mir wieder blank machen, 
daß er das Sonnenlicht einfängt und widerſtrahlt.“ 

Spinoze unterbrach ſeine Arbeit. „Guten Tag, Alen⸗ 
ſpiegel,“ ſagte er und reichte dem Burſchen die Hand „Gib 
deinen Spiegel her; ich werde ihn zuerſt vornehmen.“ 

Die beiden anderen widerſetzten ſich. „Ulenſpiegel fit 
das?“, rief der Kaufherr. „Dann iſt es der Herr, der mit 
ſeinem Spiegel Zauberei und Allotria treibt.“ — - 
.  „Mleniptegel?“ entrüſtete fih auch der Medikus. Dann 
iſt es der Schelm, der au: Märkten und Plätzen das Volk zu 
Quackalbereien und kindiſchem Aberglauben verleitet!“ 

„Mein Spiegel iſt ein Wunderſpiegel!“, erwiderte Ulen⸗ 
ſpiegel ernſthaft. „Jeder, der hineinſchaut, erkennt ſich ſelbſt.“ 
Er hielt dem Kaufmann den Spiegel vors Antlitz, und 
dieſer erkannte feine Geſichtszüge und ſah ſeine Augen, die 
voller Gier nach Gewinn und Reichtümern waren. Und der 
Gelehrte erblickte ſein weißes Haar und ſeine zerfurchte 
Stirn, die über zwei trüben. kurzſichtigen Augen ſich wölhte, 

Spinoza ſprach: „Das Auge des Kindes iſt reiner als 
das eurige. Es ſieht die Liebe Gottes, die ſich in den bun⸗ 
ten Farden der Welt offenbart, und lacht nutzlos die Dinge 
an, daß auch die Dinge es nutzlos anlachen. Denn das 
oberſte Geſetz des Wahrheitsſchauens iſt, ohne Zweck und 
ohne Grübeln zu ſchauen. Darum werde ich den 
Wunderſpiegel des Narren zuerſt ſchleifen“ 

Ulenjpiegel machte inen Luftſprung und ſetzte ſich dem 
Glasſchleifer auf den Arbeitstiſch. Der reiche Kaufherr und 
der gelehrte Medikus mußten zuſehen und warteten unge- 
duldeg in der Giebelkammer. Ihre Meinung war, daß 
dieſer berühmte Meiſter, der optiſche Gläſer ſchliff, ein 
ſchlechter Geſchüftsmann war, der es nie mit ſeinem Hand⸗ 
werk zu etwas bringen würde Aber ſie täuſchten ſich. Aus 
dem Spiegel des Narren, den die kundigen Hände ſchleffen, 
leuchtet noch heute kindlich erſtaunt und liebend lächelnd das 
Geſicht des Weiſen. alter Meckauer 


Menſch unter Menſchen 


Von Karl Heinz. 


Das Heulen der Schiffsſireue riß mich aus dem Schlummer. 
Schlaftrunken ſah ich mich um. Eine niederdrückende Schwüle 
laſtete auf allem in der engen Kajüte. Nicht der geringſte Wind⸗ 
hauch fächelte vom Windfaänger herüber 

Ich war für einen Augenblick ganz Denomizen. Obwohl ich 
vollkommen unbekleidet ſchlief, war ich doch wie in Schweiß ge⸗ 
badet, und jede Bewegung pumpte neuen Schweiß aus den Poren. 

Jetzt fiel mir auch auf, daß das monotone Stumpfen der 
Schiffsmaſchinen nicht mehr zu ſpuren war Anſcheinend lagen 
wir ſtill. Alſo deshalb dieſe durch keinen Luftzug gemilderte 
und bis zur Anertraglichkeit geſteigerte Hitze. Ich ſtürzte zur 
Luke. Rote, grüne und gelbe Lichter blinkten aus relativ ge⸗ 
ringer Entfernung zu mir herüber. Ganz beullich hörte ich jeht 
auch das Schreien des erſten Offiziers mit den Matroſen, die die 
Landungsmanöver ausführten, webei es ohne Fluchen nicht zu 
gehen ſchien. - 

Ich jah nach der Uhr ein Viertel nach fünf. Um ſechs geht 
in den Tropen die Sonne auf. An Weiterſchlafen war da nicht 
mehr zu denken. Schnell zog ich mich an und eilte an Deck. 

Der wachthabende Offizier teilt mir auf meine Frage mit 
daß wir bei der Inſel Varbados, die zu den Kleinen Antillen 
gehort, angelegt hätten. Neugierig jah ich um mich. Lengſam 
näherte ſich unſerem Ozeanrieſen eine Dampfbarkaſſe Geſchmei⸗ 
dig glitt ſie neben die Bordwand und ſtoppte. Sie brachte un: 
ein ganzes Regiment Küſtenmatroſen, die hier in den Traven um 
den Schundlohn won einem Dollar pro Tag an Stelle der Weißen 
die ſchweren Verladearbeiten verrichten. Ein ſchier nicht enden 
wollender Zug von Negern — es waren lauter Neger — kletterte 
mit affenartiger Behendigkeit die Strickleiter über die hohe 
Bordwand herauf. Sofort begann ein reges Treiben. Dampr: 
winden und Verladeträne wurden in Bewegung geſetzt, und das 
Ablaufen der Tragſeile über ſchlecht geſchmierte Rollen machte 
eine ohrenverletzende Muſit. 

Unterdeſſen war auch die Sonne aufgegangen, und ihre 
erſten Strahlen beleuchteten eine mir wunderſchön dünkende 
Tropenlandſchaft, deren ſchlauke Kokospalmen mir einen Mill: 
kommg ruß herüber zuwinken ſchienen. Ganz verſunken ſtand ich 
da. Erſt der Ruf „Vorſicht!“ zwang mich. meine Blicke von dem 
neir ungewohnten Panorama abzuwenden. Blitzſchnell drehte ich 
mich um, und hatte gerade noch Zeit genug, einigen an einem 
Kranhaten baumelnden Reisſäcken auszuweichen, die mich un⸗ 
jehlbar ins Waſſer geſchleubert hätten. Schnell zog ich mich aus 
dem Bereich der Kranausleger, die wie Fangarme nach mir zu 
langen ſchienen. zurück. e 

Bei dieſer Flucht aus der Gefahrenzone ſtieß ich auf einen 
hulbwüchſigen Negerjungen der einige Körbchen mit Zitronen, 
Bananen und anderen Tropenfrüchten trug. Um ſeine mageren 
Beinc ſchlotterte eine für ihn zu weite Hoſe von undefinierbarer 
Farbe Mit breitem Geinſen kam er auf niich zu und dot mir 
von feinen Früchten an. Er nahm einige davon in die Fand 
pries ihre Güte mit überſchwenglichen Worten, mir ab und zu 
einen unterwürftgen, ſcheuen Blick zuwerfend. Seine Augen 
weckten in mir eine Erinnerung. Ich dachte unwillkürlich nach 
Eigentlich waren es nicht die Augen jelhjt, die mich an ekwas 
Bekanntes zu gemahnen ſchienen, eher das, was aus ihnen ſyrech. 
Eine Bewegung des Jungen lenkte mich wieder ab. Er wollte 


“bon, da er mich je verloren in Gedanken daſtehen Jah, ſeine 
Körbchen zuſammenpacken Am ihn noch zurückzuhalten fragte 
ich nach dem Preis der Bananen. „Sechs Pence, mein Herr“, gab 
er zur Antwort. Und wieder traf mich ein Blick aus dieſen 
Augen — jetzt hotte ich es —, aus dieſen Augen einer gequälten 
Kreatur. Irgendwo hatte ich einmal einen Kettenhund gejehen, 
der genau denſelben Blick hatte. Dieſe Hundeaugen konnte ich 
damals lange nicht vergeſſen. Die Aehnlichkeit mit dieſen hier 
riefen ſie mir ſofort wieder ins Gedächtnis zuruck. Duldungen. 
beſchamende Demütigungen und eine grenzenloſe Furcht vor 
einer unſichtbaren Peitſche ſchrien mir aus dieſen Augen ihre 
umme Anklage entgegen. Da hatte ich einen Vertreter jener 
verachteten und noch heute, trotz Sklavereiverbot, in Ketten 
ſchmachtenden Menſchenraſſe vor mir. 

Erwartungsvoll ſtand der Junge in reſpektvoller Entfernung. 
Um ſein Zutrauen zu gewinnen, forderte ich ihn auf, ſich eine 
Zigarette zu nehmen. Zögernd kam er näher und langte unge 
ſchickt mit ſeiner wie ſchmutzig ausſehenden Hand eine Ziparett, 
aus der hingehaltenen Tabatiere heraus Mit einer gierigen 
Bewegung ſteckte er ſie zwiſchen die wulſtigen Lippen. Lächelnd 
gab ich ihm Feuer, und haſtig begann er zu rauchen, mich dabei 
immer von der Seite mit einer gewiſſen Neugierde betrachtend 
Es ſchien ihm unfaßbar. „Verdienſt du viel?“ fragte ich ihn un⸗ 
vermittelt. Verſtändnislos ſah er mich einen Augenblick lang an 
„Nicht für mich, für Mr. Clark“, gap er dann ruhig zur Antwort. 
„Wir alle, wie wir hier ſind, verdienen für Mr. Clark' jetzte er 
nach einer Weile ergänzend hinzu. 


| 


„Er iſt wohl ſehr reich, dieſer Mr. Clark?“ begann ich von 
neuem. „Oh. Mr. Clark iſt der reichſte Mann von Barbados und 
Trinidad,“ erwiderte er mit erhobener Stimme. „Und wievie! 
bekommſt du?“ „Einen halber Penn vro Körbchen!“ „Ver⸗ 
laufſt du viel?“ fortſchte ich weiter. „Wenn ein guter Tag itt, 
ſechzig bis ſiebzig Körbchen. Herr.“ „Möchteſt du nicht auch fa 
ein Mr. Clark werden?“ drang ich weiter in ihn. „Anmögliih 
für Schwarze,“ gab er kalt zurfick. 

„Nicht mäglich für Schwarze,“ wiederholte ich langſam. Plötz⸗ 
lich hub er an: „Sie ſind fo gut zu mir, jo ganz verſchieden von 
den anderen, warum?“ 

„Weil weil du und die Angehörigen deiner Raſſe mir 
leid tun,“ brachte ich ſtotternd heraus. Angtäubig jah er mich 
an, und nur ein erſtauntes „Oh!“ eutrang ſich ſeinen Lippen. 
„Und wellen Sie uns helfen?“ fragte er intereſſiert. „Wenn ich 
cs imſtande wäre, gern, aber ich allein Enttäuſcht zog er die 
Unterlippe nach abwärts. Doch hatte ſein Blick jenen Ausoruck 
angenommen, der Menſchen eigen iſt, die in weite Fernen zu 
ſchauen ſcheinen. Vielleicht war ihn erwas von der Bedeurnng 
der Solidarität aufgedammert. 

Ein beſchämendes Gefühl beſchlich mich plötzlich, das meiner 
Ohnmacht, nich! helfen zu können. entſprang. Walch Teerte ja: 
meine Börſe und ich drückte ihm den Inhalt in die Hand. „Wollen 
Sie Bananen oder Mangos?“ fragte mich der Junge. „les, 
Junge, es gehört diesmal dir ganz allein. Kaufe dir etwas 
darum und denke Dabei an mich. Es jell dich daran erinnern. 
daß nicht alle Weißen eure Feinde ſind, lange nicht alle, aber du 
und deine Brüder willen es nur nicht. Und nun — ſei gegrüßt.“ 

Lächelnd hielt ich ihm die Hand hin Er ergriff fie leuchten⸗ 
den Anges, und an dem Druck der jeinen ſpürte ich, daß er 
empfunden hatte er, der Angehörige der ſchwarzen Raſſe, war 
ols Menſch unter Meuſchen gewertet worden. 


Der rückſtändige Chef 


Von O. Kander. . 


Kommüſſar Teſch ſaß ergeven zurückgelehur im ſeinem Arm⸗ 
ſeſſel und hörte den hemmungslos dahin plätſchernden Ausfüh⸗ 
rungen ſeines Friſeurs zu. Im Junerſten ſeines Herzens haft“ 
er Schwätzer aller Art. Er hatte indes mehr als einmal er 
fahren, daß ſchwatzhafte Leute für die Polizei mitunter vocht 
wertvolle Perſönlichkeiten ſein können. Er ließ daher auch fei- 
nen Friſeur gewähren, während er gleichzeirig eine Tageszei⸗ 
tung durchflog. Während der Mann im weißen Kittel, der 
Teich ſchon ſeit vielen Jahren bediente, das Haar des Detel- 
tivs um etliche Bruchteile einer Elle verkürzte, erzählte er cine 
ſeiner Meinung nach äußerſt intereſſante Geſchichte, deren lang⸗ 
almige Einleitung Teſch zu mehrmaligem Gähnen veranlaßte. 

„Sollte man's glauben, daß es heute noch ſo rückständige 
Chefs gibt, die von ihren weiblichen Angeſtellten verkangen, 
Laß ſie kanges Haar tragen? Können Sie ſich denken, daß ſo 
ein Chef ein armes Mädel auf die Straße ſetzt. weil ſie ſich 
einen Pagenkopf ſchneiden läßt?“ Der Mann im weißen Kit⸗ 
tel bebte förmlich vor Entrüstung, als er an Teſch dieſe gebie⸗ 
teriſch. Antwort erteiſchende Froge richtete, * 

Teſch gähnte noch einmel aus tieſſter Ueverzeuzung. „Das 
gt dotl, litt jo fürchterlich“, meinre er, „wenn jemand eben 


Das tote Haus 


* ah vor der Stadt ſtand eine kleine, altersgraue 
Kate. 


| Auf dem verwitterten Ziegeldache wucherten Mors⸗ 
hallen. In der Regenrinne wiegten ſich Haferhalme. Zer⸗ 


fallen war die Pforte. 
Wie tot lag das Haus. 


x e a U Schaudern überkam die Mens 
ſchen, die vorübergingen. 


Sie wußten: es iſt das tote 


8. 
Mutter Graab wohnte darin, eine alte Frau mit bleichen 
Geſicht und tiefliegenden Augen. Ihr Rücken war gebogen 
von Gicht und Alter. Einſam verbrachte ſie ihre Tage Von 
den Menſchen wollte ſie nichts mehr wiſſen. 

And doch war ſie nicht allein. Immerfort ſproch ſie 


vor ſich hin. Mit Dieter ſchwatzte ſie, ihrem Jungen. Bis 
auf den Tag glaubte Mutter Graab nicht, daß Dieter in 


Frankreich irgendwo unter der Erde läge. Auf dem Schranke 
ſtand ein Bild non ihm. Seine Augen ſahen hell herab auf 
die kleine Stube. Von dieſem Leuchten zehrte die Alte. 
Nur um den Jungen sing noch ihr Denken. Als Spuk war 
er im Haufe, um den Tiſch geiſterte er, in der Kammer 
wehte zur Nacht ſein Atem. 

Ihr Glaube war ohne Ende 

Früh ſank die Sonne des Spätherbſtes. Als es ſtill 
wurde, tam noch ein Landſtreicher daher. Dem ſah die In⸗ 
gend aus den Augen; braun war er von Wind und Wetter. 
Er bog vom Wege ab, um im toten Haufe vorzuſprechen. 
Stickige Luft ſchlug ihm engegen. Benommen blieb er auf 
der Schwelle ſtehen. Schwarz erſchten ihm alles, was er 
Jah. Nur eil bleiches Geſicht und hohle Augen ſchwebten in 
d Dämmern, da wollte er wieder gehen. 

Als er ſich noch einmal umdrehte, keuchte jemand, und 
zwei lange ſchwarze Arme umſchlangen feinen Leib. Eine 
heitere Stimme krächzte: „Gott, mein Gott!“ 
Regungslos ſtand der Landſtreicher. 
ſchütteln, was ſich an ihn krampfte, 
Ein bebender Körper hing an ibm. „Dieter, mein Jung! 
Mein Jung!“ Mit neſtelnden Händen ſtrich die Alte an 
ihm auf und ab. „So lange haſt du mich warten laſſen! — 
Ich hab ja gewußt, daß du zurückkommſt! — Mein choner. 
großer Jung!“ 

Der Landſtreicher ſtrich der Frau über das rauhe Ge⸗ 
ſichr „Liebe Frau, ich bin ja gar nicht“ 

„Biſt du müde, Jung? — Kommſt wohl von weit her! 
— Hier haſt du den Stiefelknecht! Win du eſſen? 
Mutter Graab hörte nicht auf ihn. Sie Hantierte herum, 
drückte feine Hande und ſprach ſelbſt immerfort. Und als 
ſie einmal vor ihm fand und ihn mit all ihrer Liebe anſah, 
ſetzte er wieder an: „Ich bin wahrhaftig nicht der Dieter, 
Frau!“ Mutter Graab ſtützte ihre Arme in die Seiten und 
lachte laut auf. Biſt noch ganz der Alte. Dieter Weiß 
du noch, haſt mich manchmal zum beſten gehalten, als du 
noch klein warſt!“ 0 f 

Der junge Landſtreicher ſtand unterdeſſen mitten in der 


Er wollte ab⸗ 
konnte es aber nicht. 


Stube. Da kam ihm ein Duft von gebratenem Speck in die 
Naſe. So etwas hatte er lange nicht gehabt. Ach was, 


dachte er und ſchüttelte die Bedenken ab. Wenn die Olſch es 
jo will, an mir ſolls nicht liegen! Als die Frau ihn zuletzt 
fragte, ob er müde ſei, antwortete er nur: „ ſehr müde!“ 

Lange lag er wach in feiner Kammer. Spät hörte er 
leiſe Tritte. Mutter Graab trat an ſein Bett Er tat, als 


—— . ————ᷣ̃—— 4 une 


ſchliefe er. Lange ſtand dir Frau; über die Decke kaſteten 
ihre Hände. bis ſie die ſeinen fühlte. Ein heſtiger. cheuer 
DFrua dann ging die Frau cbento leiſe wieder jort. Der 
Landſtreicher warf ſich kerum. „Verrücktes Weib!“ kaurrte 
ET. — 

Es war heller Morgen, als er zum Früßſtüc erſchien. 
Mutter Graab war längſt in ihrer Arbeit. Alles, was bis: 
ber herumgelegen hatte, war aufgepackt. Voll Eifer wirt 
ſchaftete ſie. In ihrer Freude lebte ſie auf. Schnell waren 
ihre Glieder, als flöße neues Blut hindurch. In einer Ecke 
lehnte der Krückſtock. Sie brauchte ihn nicht mehr 7 
Landſtreicher hantierte herum, wo es etwas auszuheſſern 
gab. Von Zeit zu Zeit huſchte ein Lächeln über ſein Geſicht. 
Abfſonderlich erſchien ihm ſeine Lage, aber nicht ſchlecht. 

Als beide beim Abendbrot ſaßen, ſaßre Mutter Graab 
plotzlich nach ſeiner Hand. Sie brauchte Halt. Grau wurde 
ihr Geſicht. In den Augen begann ein fladerndes Feuer 
zu ſpielen. Die Bruſt ging keuchend. „Jung! — Dieter!“ 
ſtöhnte die Frau. Der Landſtreicher erſchrak. „Bringe mich 
— nach — dem Bett — mir wird ſo .... Sie ſank zu⸗ 
ſammen. Die Augen waren geſchloſſen. Zittern lief durch 
ihren alten Körper. Eine Weile lag fie ſtill nuf ihrem La⸗ 
ger. Dann hob ſie ſich in ſitzende Stellung, griff mit beiden 
Handen über die Decke und gab zu verſtehen, daß er ſich 
ſetzen jollte Er tat es und nahm ihre kalte Hand in die 
ſeine. „Haſt du Schmerzen, Mutter?“ fragte er endlich. 

„Nein, mein Jung!“ Sehr leiſe ſprach Sic. 

„Kann ich etwas für dich tun?“ f 4 

„Laß nur, Dieter, es iſt ſo ſchön nun. Bleib figen! Die 
Sonne geht gerade über dein Haar. Biſt ganz dein Vater. 
Weißt du noch, wie du nach Feierabend immer auf ſeinen 
Knien rittejt?" 

Der Landſtreicher fühlte, daß es warm in ſeiner Bruſt 
wurde. Er ſtrich der Alten die Backen. „Ja. kleine Mut: 
ex!“ . 


Dor 
„ur 


„Ich weiß es auch noch ſehr gut.“ 

„Schlafe nun, Mutter!“ 

„Ja. nachher. Dein Vater 

„Laß die alten Zeiten nun, ſchlafe!“ 

Mutter Graab ſtöhnte leiſe. „Mich friert, Dieter!“ 

Der Landſtreicher holte eine Decke Er hätte die Frau 
an ſich drücken mögen: fo übervoll war ihm das Herz. 

„Ich bin ſo müde!“ Faſt war es nicht mehr zu ver⸗ 
ſtehen, was die weißen Lippen murmelten. Der Lands 
ſtreicher ſtand am Bette und wußte nicht. was er tun ſollte. 
Immerfort ſtrich er über das eingefallene Geſicht. 

Einmal öffneten ſich die Augen noch wieder. „Mein 
Jung!“ Wie ein Atemzug fo leiſe klang es. Dann ſchlief 
dio Alte ein. . 

Und Mutter Graab hatte für alle Zeiten die Augen ge— 
ſchloſſen. In Frieden lag fie nun. Die letzte große Freude 
ſtand noch auf dem ftillen, toten Gefihte. Die nahm fie mit 
nach drüben. h * 

Als der Landſtreicher ſah. daß es mir der Frau zu Ende 
war, ſtand er lange und glaubte, die guten Augen müßten 
ſich noch einmal öffnen. Dann ſtreute er ein paar Feld⸗ 
blumen auf das Vett und ging Teile hinaus. 

Paul Behlau. 


von langen Haaren mehr hält als von kurzen. Es gibt noch 
eine ganze Menge ältere Herren, die ſich en die kurze Frauen⸗ 
haanmode wicht gewöhnen können. Wenn fie bei der Frau Bas 
zmahlin kein Glück haben, daun verſuchen ſie ihren Standpankt 
eben bei ihren Untergebenen durchzuſetzen.“ 

„Aber der Cher von dem ich da eben erzähle, ſoll noch ein 
ziemlich junger Mann ſein. So hat fie mir wenigſeens ver⸗ 


ſichert.“ 


„Wer hat Ihnen das verſichert?“ fragle Teſch in tiefſter 
Gedandbenloſigteit. Er las eben eine herbe Kritik an der Tätig 
keit ſeiner vorgeſetzten Behörde, die ihn äußerſt amuſterte. 

„Bei mir läßt ſich ſchon ſeit längerer Zeit ein junges Mad⸗ 
Wen friſteren, das längere Zeit ohne Stellung war. Na jn, ich 


babe für den halben Tarif gemacht, man kann ja nicht ſo hart⸗ 
‚berzig ſein. 


Sie hatte ziemlich langes Haax und ich verſuchte 
ſie oft für einen netten Papentopf zu begeiſtern, fie wollte 
aber nicht. Unlangſt erzählte fie mir, daß ſie endlich eine 
neue Stellung gefunden habe, und zwar als Reiſeſekretärin bei 
einem fungen Kanfmann., der viel ins Ausland reiſe. Allo 
eine Stellung, nach der ſich jede Stenorypiftin die Finger 14“. 
Sie wollte die Stellung in wenigen Tagen antreten und be⸗ 
schloß in der Freude ihres Herzens, ſich nun endlich einen Pa- 
gentopf ſchneiden zu laſſen. Na, ich ſchniet ihr alſo einen 
eiſtklaſſigen Pagenkopf, wünſchte ihr noch Glück zu ihrer neuen 
Stellung und ſah ſie dann zwei Wachen nicht mehr. Da kam 
ſie plötzlich wierer und ich jeh ihr gleich au, daß irgendein Un⸗ 
glück paſſiert ſein müſſe. Na. ich ſagte Ihnen fa ſchon. was 
paſſtert war Ihr Chef hatte ihr erklärt. daß or fie wegen 
ihres lan zen Haares engegier: habe und daß fie ſich jetzt zunt 
Teufel ſcheren könne. Aus war der Traum. Ich hab' niir 
direltl Vorwürfe gemacht, daß ich ſie zu dem Pagenkopf ub:i: 
redet habe. Aber wer kann auch willen, daß es noch ſolche 
Idioten gibt...“ 

Teſchs Blick blieb plötzlich auf einer Heinen Anzeige haften 
und kean minutenlang nichr davon los. 

„Sekretärin geſucht Nur Damen wut langem Haur⸗ 

wollen ſich melden unter Chiffre X. Bild erbeten!“ 

Er zeigre dem Friſeur die Anzeige. „Dus wird möglicher⸗ 
weile derſelbe Herr ſein, der Ihre Kundin zum Teufel geſchockt 
hat. Jetzt verläßt er ſich gar nicht mehr auf den Zufall. ſon⸗ 
dern ſucht direkt.“ 

„Ja, meine Kunden bekam das Stelbunge.ngebor direlt 
ins Haus, ohne daß ſie ſich darum beworben hatte. Sie wor 
direkt verblüfft. Um jo größer natürlich die Euttäuſchung.“ 

„Das it ja merkwürdig.“ fagte Tiſch der inzwiſchen die 
Zeitung weiter geblättert hatte, „Hier ſteht ſchon wieder was 
von langen Haaron.“ Es war ein Bericht über einen merr⸗ 
würdigen Zwiſchenfall an der deutſch⸗holländiſchen Grenze: 

„Ein merkwürdiger, für die Zollfahndungsſtelle allerdem as 
recht erfreulicher Zwiſchonfall ereignete ſich geſtern abend an 
der deut ſch⸗hollandiſchen Grenze, als gevade die Gepäckkontrolle 
vorgenommen wurde. Einer Dame in einem Coupee der zwei⸗ 
ten Klaſſe fiel ein Gepäckſtück aus dem Netz auf den Kopf. Ste 
ſank mit einem Schmerzenslaut zuſammen und ſchien ziemlich 
rerletzt zu fein, da ſogleich Blut über ihr Geſicht zu fließen Er« 
gann. Trotzdem fie ſich mertwürdigetweiſe ſtraubte, wurde fie 
ſogleich zum Bahnhofsarzt gebracht. Hier weigerte fie ſich ſrano⸗ 
haft, die Wunde unterſuchen zu laſſen, fiel aber plötzlich. wahr⸗ 
ſcheinlich wegen des Butverluſtes in Ohnmacht. Bei der ge⸗ 
rauen ärztlichen Unterſuchung entdeckte man nun, deßß dis 
Dame im Haur verſteckt — ſie trug auffallend langes. dichtes 
Haar — einen anſehnlichen Diamanten getragen hatte. Der 
ſcharfgeſchliffene Diamant war es, der ihr, als der Koffer auf 
ihren Kopf fiel, die ſchwere blutende Wunde beigebracht hafte. 
Die Zollfahndungsſtelle hat auf dieſe Weiſe einen guten Fang 
getan, obwohl ſich die vom Pech verfolgte junge Dame ſband⸗ 
haft weigert, ihren Auftraggeber anzugeben.“ 

Teſch ließ den Friſeur ſchweigend ſeine Arbeit beendigen 
und ſtand dann auf. 

„Wiſſen Sie, daß Schwatzhafrigteit ein Lester IE?" wandte 
er ſich an den Mann im weißen Kittel. 

„Wie meinen Sie das?“ ließ der alſo Gefragte in tief be— 
leidigtem Ton vernehmen. 

„Ich meine das fo, falls ſich einmal jemand über Jore 
Schwatzhaftigkeit beſchweren ſollte, dann jagen Sie ihm, Nuß 
Ihr alter Stammkunde Komnriſſar Teſch ſchwotzhafte Menken 
ganz beſonders fiebt.“ - 

Der Friſeur glotzte den Kommiller veritändnislos an 

„Merken Sie denn neh immer nicht“, fuhr ihn Telch la⸗ 
crend ou. „daß Sie mir eben den foinſten Tip meines Lebene 
gegeben haben?“ 


i 


Laurahükte u. Umgebung 


Silveſter 19321! Der letzte Tag des Jahres heißt Silveiter! 
Papſt Snlveſter iell von Geburt ein Römer geweſen ſein; er 
erhielt eine ſorgfältige Ausbildung, ging durch alle Grade der 
kirchlichen Weihen und wurde nom Papſt Marcellin zum 
Pricſter geweiht, noch vor der großen Verfelgung unter Kaiſer 
Dieiletin. Der Silveſterabend hat etwas Feierliches. Wit 
ſtehen an der Grenzſcheide zweier Jahre, ſchweben zwiſchen Rück⸗ 
blick und Ausblick und find geteilt zwiſchen den Ge'ühlen des 
Ab ch eis und des Willkommens Wie ein Traum liegt das | 


elte Jahr mit ſeinen Freuden und Leiden. mit feinen hellen 
Punkten und Seinen dunklen Schatten hinter uns. Wie ein 
dichter Morgennebel liegt das neue Jahr vor uns, mit unge⸗ 
wiſſen Hoffnungen und Beſorgniſſen. So zwiſchen Vergangen- 
heit und Zukunft hineingeſtellt. mitten in die Gegenwart und in 
uns ſelbſt hineingewieſen, können wir uns der Frage nicht 
erwehren: Wie Var es mit uns, wie iſt es, was wird es ſein? 
Können wir über die geweſenen Tage befriedieende Rechnung 
legen, daß unſere Geſinnung rein und unſer Streben bei allen 
Schwächen und Gebrechen redlich iſt, dann dürfen wir nit Ver⸗ 
trauen uns der Vorſehung in die Arme legen, getroſt in das 
neue Jahr hineintreten und ruhig durch die Zeit gehen. 
Preſit Neujahr 1933! m. 
:g: Hohes Alter. Der penſionierte Schmiedemeiſter Franz 
Woeiciechowski, von der ulica 3⸗go Maju in Siemianowitz feier: 
am Montag, den 2 Januar 1933, in voller geiſtiger und körper⸗ 
licher Rüſtigkeit ſeinen 81. Geburtstag. Wir gratulieren herz⸗ 
lichst 
Apothekendienſt. Am heutigen Silveſterabend har die 
Berg: und Hüttenapotheke den Nachtdſenſt. Am Sonntag. den 
1. Januar, verſtehr den Tag⸗ und Nachtdienſt die Varbara⸗ 
apo'hefe auf der Beuthenerſtraße. Den Nachtdienſt von Mon⸗ 
tag. den 2 Januar bis Donnerstag den 5. Jemuar hat eben⸗ 
falls die Barbargapotheke. Am 6. Januar (Drei Königstag) 
verſieht den Nachtdienſt die Stadrapothebe auf der Beutbener⸗ 


frohe. Sonnabend. den 7 Januar Barbaraapotheke Nacht⸗ 
dienſi ö 


g: Verlängerte Geſchaftszeit Im Stiivefter. Die Geſchäfts⸗ 
leute von Siemiavowitz werden darauf aufmerkſam zemacht. 
daß am heutigen Sonnabend, den 31. Dezember, ſämtliche Ge 
ſchäftslokale und öffentliche Verkaufsſtände bis 8 Uhr abends 
offen gehalten werden dürfen. 


Grubenunfälle. Auf der Grube KRichterſchacht 
und wiederum zwei ſchwere Unfälle zu verzeichnen. Der 
Hauer Übmwallef wurde beim Zubruchegehen eines Pietlers 
bon Kohlenwaſſen verihüttet, wobei er einen ſchweren 
Peink ruch ſowie ernſte innere Verletzungen davontrug, — 
Av der gleichen Anlage wurde der Maſchinenwärter Wie⸗ 
e tel ſchwer am ganzen Korper verletzt, indem er zwiſchen 
zwei Förderwagen geriet, von denen er zuſammengequetſcht 
wurde Er erlitt Verletzungen am Kopf und allen Glied⸗ 
maßen. Beide Verletzte fanden Aufnahme im Knapp⸗ 
jchaftslazarett Siemianowitz 

:g: Nächtlicher Ueberſall. Wie erſt jest 
wurden zwei junge Mädchen S. und K., die in der Nacht zum 
1. Feiertage von ber Chriſtmeſſe aus der Kirche kamen, am 
Sarahſchacht in Siemianowitz von drei Männern überfallen 
und mißhandelz. Das eine Mädchen erlut eine Verletzung im 
Geſicht. wahrend das andere Mädchen zu Boden geworfen wurde. 
Als noch andere Kirchgänger ſich dem Orte nüherten, flüchteten 
die Männer unerkannt. 
9 Lieferauts prallt gegen Baum. Auf der Verbindungs⸗ 
ſtraße von der Chauſſee Siemianowitz⸗Chorzew nach Bittkow 
löſte ſich am Donnerstag von dem in voller Fahrt befindlichen 
Sieferauio der Firma Sccha⸗Königshuütte plötzlich das rechle 


bekannt wird. 
ſolcher Wucht gegen einen Chauſſeebaum, daß der vordere Teil 
des Autos ſchwer beſchadigt wurde. 


weiſe nicht verletzt worden Das 
werden. 


Nachträgliches Weihnamtsgeſwenk. 
Firma W. Fitzner erhielten diefer Tage von der Lebensver⸗ 
ſecherungsgeſellſchaft Iduna die Aufwertungsſumme aus einer 
Verſicherung, welche der Begründer der Firma für feine Werks⸗ 
angehörigen als Wohltätigbeitseinrichtung unterhielt. Trotz⸗ 
dem der Betrug von je 70 Zloty nur einen geringen Prozentlatz 


Menſchen ſind glücklicher⸗ 
von der tat ächlichen Verſicherungsſumme ausmacht, dieſe be⸗ 


Auro mußte 


Hinterrad. Der Wagen geriet ins Schleudern und prallte mit 
wbgeichleppt 


52 alte Arbeiter der 


rug ursprünglich 500 Mark. ſo wird die Freude über dieſe Hilfe 
trotzdem micht gering ſein, denn gerade die Arbeiter der Fitzner⸗ 


ſchen Keſſelfabrit ſind van der Kurzarbeit am härteiten has 
troffen. 


_. 9 Arbeitsgemeinſchaft der Kriegsopier. Die Ortsgruppe 
Siemſanowitz der Aubeitsgemeinſchaft der Kriegsopfer macht 
ihre Mitglieder darauf aufmerfam daß die Monats verſamm : 
lungen an jedem Dienstag nach dem 15. jeten Monats im Ver⸗ 
einslokal Zogel (früher Exner) abgehalten werden. Die nächſte 
Monatsverſammlung findern am Dienstag, den 17. Januar. 
abends 7 Uhr, im Vereinskokal ſtatt. Ferner werden die Mit⸗ 
glieder gebeten. recht zahlreich an der am 1. Januar um 877 
Uhr vormittags in der Kreuzkirche ſtattfindenden heiligen 
Meſſe für die gefallenen und verſtorbenen Krieger teilzunehmen. 
Dantgottesdienſt. Die deutſche Jahresechlußandacht in der 
St. Antoniuskirche findet am heutigen Sonnabend (Süpveſter), 
um Uhr nachmittag mit Predigt, Veſpern und Tedeu.n ſtatt 
Die Weihe des Dreikönigswaſſers findet 
5. Januar um 4 Uhr nachmittag, ſtatt. zn 
A Weihnachtsfeier des Verbandes deutſcher Katholiken. 
Die Ortsgruppe Siemianowitz des Verbandes deutſcher Kacho⸗ 
liken peranſtaltet am Freitag Heilige 3 Könige. den 6. Januar, 
im Wietrzylſchen Saale eine Weihnachtsfeier mit einem um: 
fangreichen Programm. Um zahlreiche Beteiligung wird gebeten. 


an der Vigil am 


Sofiesdientordnung: 


Rathofiite Kreuzkirche. Siemianowit 
Sonntag. den 1. Januar Meuiahr) 1937. 
6 Uhr: Von der Ehrenwade. 
7.30 Uhr: Für die Parochiauen. 
8.30 Uhr: Für alle gefallenen und verst. Krieger nem Ber: 
kande der Arbeitsgemein'chaft der Kriegsopfer. 
10.15 Uhr: Für verſt. Marie, Ludwig und Paul Broniſch. 


Katheriſhe Pfarrkirche St. Antonius Lanrehiitte, 
Sonntag, den 1. Januar (Neufahr) 108, | 

6 Uhr: auf die Int des Vinzenzvereins. 

7.30 Uhr: auf die Int. der Familie Serzypczyr 

8.30 Uhr auf die Int. des Kindheit⸗Jeſusvereins. | 

10.15 Uhr: für die Parochianen. I 


Sport am Neujahrsfeſt 


Laurchütter Eisheckeniſten in Bielitz. 

Am mergicen Neujahrstag weilt der Laurahütier Eis⸗ 
beckeytlub in Bielitz, wo er nechmittaas 4 Uhr, dem Eislauf⸗ 
verein Bielitz in einem Freundſchaftsſpiel gegenübertritt. 

Am Vormittag Spielen die Laurahütter Eishocken ten ge⸗ 
gen den Eisheckeyklub Myslowitz. Hier geht's um einen Wan⸗ 
derprkal. 

K. S. Lurich Sicmiansmig, 

Der Schwerathletikllub „Lurich“ veranſtaltet im Zwei⸗ 
Linden⸗Saal am heutigen Abend eine Silveſterfeier, verbunden 
mit allerlei Ueberraſchungen. Gönner und Freunde des Ver: 
ins ſind hierzu herzlichſt eingeladen 


Kcsciuszio Schoppinit — K. S. Zlonst RT 4 

Am Sonntag, den 1 Januar 1933 empfängt der K. S. 
Slonsk auf 180 Platz an den Sthießſtänden in Georgshutte 
den K. S. Koscinszko, Schrppinitz zu einem Freunoſchaſts piel 
Man dürfte auf Dies Spiel geſpennt ſein. da die Stenst? 
Mannſchaft ihre auſſteigende Form, die ſie im Spiel gegen 3 8 
Iskra zeigte, beweiſen fell. Beide Maanſchaſten treten mir 
voller Beſetzung au. jo daß dicſes Treffen auf das Sportpubfilun 
von Siemiancwice einwirlen dürfte. Das Haupt piel ſteigl um 
13.30 Uhr, vorher die unteren Mannſchaften. 

Ein gefund's, ſrohes und erſolgreiches Neues Jahr 
wünſcht den Sportvereinen, ſowic Sportlern von Siemianowik 
und Umgebung Die Sportredalt on. 


= 


Montag, den 2. Januar 1933. 
6 Uhr: für verſt. Albert Mjerzwiak. 
6.30 Uhr: zum hl. Antonius in beſt. Meinung. 


Euangeliſche Kircßengemeinde Laurabftte. 
Sonntag, den 1. Januar (Neujahr) 1933. 
9.30 Uhr: Feſtgottesdienſt. 
11 Uhr: Kindergottesdienſt. 
12 Uhr: Taufen. 0 
Montag, den 2. Januar 1933. 
7.30 Uhr: Jugendbund. 


Aus der Wo ewodſchaft Schlefien 


Auswanderern zur Beachtung! 
Das Auswandererſyndirat gibt bekannt, daß bis zum 
1. Januar 1933 Viſen für Perſonen ausgehändigt werden, welche 
die Abſicht hegen, zwecks Arbeilsmöglichkeit nach Argentinien 
auszuwandern. Entſprechende Anmeldungen ſind bis zu dieſem 
Termin an die Auswandererſtelle in Warſchau, ulica Niecala 7 
zu richten. 


- 


HERZLICHEN 
GIUCKWUNSCH 


ZUM NEUEN JAHRE 
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UND VERLAG 


FTEDAKTION 


Zurnusurlaub in der Köni shütte 
Die Weichenabteilung der Königskütte ſoll ganz jtill- 
gelegt werden. Geſtern kat ſich der Demo mit dieſer Frage 
befaßt, lehnte zwar den Antrag auf völlige Stillegung der 
I ab, ſchickte jedoch 90 Arbeiter auf Turnus⸗ 
urlaub. 


2917700 3'0'y Arbeitsloſenunkerſtützung 


Im Arbeitsminiſterium fand am Donnerstag eine 
Sitzung des Hauprvorſtandes des Arbeitsloſenfonds ſtatt, in 
welcher das Präliminar für den Monat Januar auigeitellt 
wurde. Für die Anterſtützungen wurden 2917 700 Zloty 
eingeſetzt. Im Vergleich zu dem Vormonat iſt das eine 
Merransgabe von 1% Millionen Zloty, was auf das An⸗ 
wachſen der Arbeitsloſenzahl zurückzuführen iſt. 


Die Erzarube in Brzo owe le i 48 Arbeiter an 

Aus Scharley wird berichtet, daß die dortige Erzgrube, 
die 71 Arbeiter beſchäftigt, am 2. Januar 18 Arbeiter neu 
anlegen wird. Nach der Fertigſtellung des Hauptgleiſes ſind 
weitere Neuanlegungen geplant. 


Tu nusuriaube in der Bismarck- und Falvahü e 

In der Bismarckhütte befinden ſich gegenwärtig 420 
Arbeiter und in der Falvahutte 180 Arbeiter in Turnus⸗ 
urlaub, die am 1. Januar zur Arbeit erſcheinen werden. Die 
beiden Hüttenverwaltungen wollten gleiche Zahl Arbeiter 
reduzieren. Der Demo hat geſtern entſchieden, daß dieſelbe 
Zahl Arbeiter beurlaubı wird und zwar jener Arbeiterteil, 
die bis jetzt noch nicht beurlaubt waren. 


Kattowitz und Umgebung 

Schlägerei im Magiſtratsgebäude. Im ſtädtiſchen Bürohaus 
auf der Mlynska erſchienen in betrunkenem Zuſtand der Max 
Dziedzietz, Ludwig Kurzaj uno Ickef Paks aus Zalenze. die für 
jeden Fall vorgelaſſen werden wollten. Der Portier ſtellte ſich 


den Betrunkenen entgegen, die ihn ſchwer verprügelten Die 
Polizei nahm die Radaubrüder feſt. 
Zawodzie. [(Glühlampendiebe arretiert.) Die 


Polizei verhaftete wegen mehrerer Grühlampendiebſtähle den 
Georg Bienek und Heinrich Slattek aus Zawodzie. Den beiden 
Tätern fonnten darartige Diebjtähle, zum Schaden der Epange⸗ 
liſchen Gemeindeverwaltung ferner des Georg Pyſyc und der 
Klara Schalſcha in Kattowitz nachgewieſen werden. 
Zawodzie. (Ste fand einen „Liebhaber“.) 

dem Lokal Poloczek in Zawodzie wurde, zum Schaden 
Johann Surowka, eine Klarinette, Marte „Mohlhauſer“ 
Werte von 200 Zlotn geitohlen, 


Aus 
des 
im 


Königshütte und Umgebung 
Metall⸗ anſtatt Galdringe verkauft. 

Am 1 Norember d. Is wurde der Simon Apfelbaum ud 
Kazmir Zaczny, beide aus Lemberg in Königshütte von der 
Palizei verhaftet, als fe dem Kaufmann Heinrich Ploch für 
2500 Zloty goldene Ringe mit wertvollen Edelſternen vertau⸗ 
fen wollten. Nach den Feſtſtellungen beſtanden die „goldenen“ 
Ringe aus einfachem Metall. Die eingeleitete Unterſuchung 
hat weiter ergeben. daß eine Reihe Kattowitzer und Bielitzer 
Bürger bereits auf dieſelbe Weiſe betrogen wurden Und zwar 
Paul Klima aus Kattowitz um 1500 Zloty, Peter Lodek aus 
Kattowitz um 300 Zloty. Franz Bartus um 120 Zloty und 
Heinrich Galuſchke aus Bielitz um 200 Zloty. Das Betrugsma⸗ 
növer wurde nach folgender Art ausgeführt: Der Beglsetter 
von Apfelbaum tret an beſſer gekleidete Paſſanten heran und 
erklärte dieſen, daß er aus Frankreich komme, wertvolle Ring: 
bei ſich führe, und dieſe verkaufen wolle. In die Anterhaltung 


Der heutigen Nummer unſerer Zetiung liegt der Wand 
kalender für das Jahr 1933 bei. 


die Ringe fir 
Sein Komplize 
wiederum tat ſo, als wenn er A. nicht kennen würde, und met» 


miſchte ſich ſtets Apfelbaum hinein. der naturlich 
echte bezeichnete und fich als Käufer anbot. 


gerte ſich vor den anderen Anweſenden Juden Ringe zu ver⸗ 
bauen. weil er ſchon genug betrogen worden iſt. Durch die es 
Manöver erſchien alles andere glaubwürdig. ſo daß die ur 
echten Ringe in den angeführten Fällen verkauft wurden. S 
in Königshütte m'ißtang der Betrug. und weil Jeczet mit A. 
angetroffen wurde, wurde angenommen, daß beide die Betrugs⸗ 
fälle ausgeführt haben Geſtern ſollten ſich nun beide vor der 
Königshütier Strafkammer verantworten. Dem Apfelbaum Je⸗ 
lang es ober am 26 November aus dem Königshütter Ges 
richtsgefüngnis auszubrechen, fo daß nur die Verhandlung ge⸗ 
gen 3 geführt werden konnte. Durch die Zeugenvernehm ting 
wurde erwieſen, daß außer dem Fall Ploch in Begleitung deß 
A. ein anderer Unbekannter die Betrügereien verübt hat. Der 
angeklegte 3. erklärte, den A. erſt in Königshürte tennen ge⸗ 
lernt zu haben, und geſtand auch den an Ploch verübten Dre 
trug ein. Während der Verhandlung erlitt der Angeklagte 
einen Krampfanfall. ſo daß die Verhandlung eine zeiltang aus- 
geſetzt werden mußte. Als er wieder zum Bewußrſein kam, 
wurde die Fällung des Urteil, vorgenemmen wonach 3. Mi 
folge feiner Krankkeit zu der zul ig niebrigſt'n Strafe don 
6 Monate Gefängnis verurteilt wurde Die Auterſuckung en 
wurde ihm in Aagrechnung gebracht Ge zen Apfelbeum wird. 
falls es gelingen ſollte, ihn zu verhaften, erne weitere Ver⸗ 
handlung ſtattfinden. 
Eine dreizebnlöpfige Einbrecherkande feſtaenommen. 

Im Laufe des Jahres wurden in Königstürke eine Anzahl 
ron Einbrüen verübt. ohn: daß es der Polizei gelinzen 
wollte, die Täter zu faſen. Erft am Jahresende wo ren die Be · 
mihungm der Polizet von Erfolg gekrönt, in dem es ihr ar 
lungen St, eine Einbreckerbende von 13 Peronen festzunehmen. 
Ius Laufe der bisherigen Untertuhung harten ſie einen Del 
der verübten E nbruche eingeſtanden. Vornehmlich haben es 
die Tater auf Fenſterſcheiben abgeehen. in dem ſie diefe eins 
drück en und die auszeitellten Wten ſtahlen. In einigen Ein⸗ 
bruchsfällen in Geſchäfte von Schnelbermeiſter, erbeuleten fie 
Stoffe und anderes Material im Werte von mehreren Tau end 
Zloty Insgeſamt find den Virhafteten 18 Einbrüche zur Pair 
gelegi, Die weitere Unterſu bung wird ergeben, wer von den 
Verhafteten als Haupttäter in Frage kommt. In Verb endung 
mit dirſer Verhaftung wurden 5 Perſonen als Hehler dem Ge⸗ 
richt übergeben. 

Unſan. Auf dem $ofe der Suppenküche an der ulica By⸗ 
tomska wurde die 30 Jahre alte Martha Joſchko ven der ulica 
Byromska 42 von einem Fuhrwerk überfahren Mit einem 
Armbruch wurde fie in das Krankenhaus einceliefert Ob der 
Kuticher Przywarra an dem Unfall die Schuld trägt, iſt bisher 
nicht feſtgeſtellt worden. 

Selbſtverſorger in Hühnern. Be der Polizei brachte der 
Leo Lehnert von der ulica Midiewirza 1 zur Anzeige, doß ihm 
Unbekannte aus ſeinem Stalle in der Nacht 9 Hühner und zwer 
Truthähne geſtohlen haben. 

Schwere Körpernerletzungen. Die Brüder Ludwig und 
Johann Bieda, ſowie ein gewiſſer Edward Warzecha aus Kuba 
hielten am 4 Juli d. Is. eine Gruppe ruhig des Weges gehende 
Menichen an und verloneten ven einigen Feuer für ihre 
Zigaretten. Weil die Paſſanten die'em Verlangen nicht nach⸗ 
kommen konnten, kum es zu einer Ausein ander erung. Hierber 
veriekte der Ludwig B. dem Wardec Gruchel mit einem 
Hammer (1) einen Schlag auf den Kopf. jo daß die Sckadeldecke 
platzte. Den Auguſt Gruchel verletzte er mit einem Rıkcımeffer 
im Geſichr. Weil ſich auch Johann B an den AusiHreitumsen 
beteiligte, wurde ihnen beiden der Prozeß gemacht. In der 
gestrigen Verhandlung in Königshütte wurde die Schuld nach⸗ 
gewieſen und beide Angeklagte zu je 6 Monaten Geſängni⸗ 
verurteilt, Beiden wurde eine Bewährunesfriſt zu⸗ebilligt. weil 
die lerte Strafe mehr als 5 Jahre zurück liegt. — An dem elben 
Tage hatten ſich der 20jährige Rudolf Gania und der 18 Jahre 
alte Endelbert Meinka aus Neudorf wegen ſchwerer Körper: 
verletzung“ vor der Strafkammer in Könieshütte zu verantwor⸗ 
ten Betden wurde zur Laſt gelegt, am 23 September d. Js. 
in Friedenshütte den Kaufmann Franz Kunta angefallen zu 
haben. M. habe dem Kaufmann mit einem Meitzel eine Kopf⸗ 
verletzung beigebracht. G. wiederum einen Meſſerſtich, fo daß 
K. längere Zeit im Krankenhaus verbrachte und in Lehens⸗ 
gefahr ſchwebte. Auch in dietem Falle lautete das Urteil auf 
je 6 Monate Gefängnis, mit Zubilligung einer Bewährungsfrſſt 


von 5 Jahren. 
Schwientochlowitz und Umgebung 
Bismurckbütte. (Schwerer Ladenerubruch!) 


Bisher nicht ermittelte Täter drangen zur Nachtzeit in den 
Lodenraum des Kaufmanns Vinzent Hentel ein und ſtahlen 
dort mehrere Flaſchen Maggi. 10 Fläſchchen Meridiol, 300 
Maggiwürfel. 8 Kilogramm Margarine, mebrere Päckchen 
Tee und Kakao, eine größere Menge Schokolade. Toilette⸗ 


ſeiſe, Deſſartbutter. Sardinen. einige Flaſchen Wein. eine 


größere Menge Damenſtrümpfe und Socken, dann einige 
Flaſchen Himbeerſaſt, 2 Kaffeemühlen. einen Ventilator, ſo⸗ 
wie ſchließlich einen Barbetrag von 200 Zloty. Der Ge: 
jan tſchaden beträgt 1300 Zloty. * 
Kochlowig. (Feber in einem Sargmagazin) 
In der Scheune des Vinzent Piwon in Achlewig, woleld!t 
ein Sargmagazin eingerichtet war, brach Feuer aus. Ver⸗ 
nichtet wurde das Dach der Scheune, ferner 2 Tragbabꝛe 
12 Särge, eine Menge Bretter, ſowie Strohvorräte. Dr 
Schaden beläuft ſich auf 4200 Zloty. 


Pleß und Umgebung 

Bijaſſowitz. [(Große Diebesbeute.) Aus dem 
Warenlager des Guſtav Mandelbaum ſtahlen Einbrecher 
50 Ballen Wolle, 10 Kilogramm Leder, eine größere. Anzahi 
Lodergürte für Sportanzüge Damenſtrümpfe. Socken Ta- 
ſchentücher und andere Waren. Vor Ankauf wird ge 
warnt! 

Goczaltomig. (3000 Zloty Brandſchaden.) In 
dem Wagenſchuppen des Landwirts Georg Zmija brach plöb⸗ 
lich ein Schadenfeuer aus. Es wurde der Schuppeh. ferner 
eine Droſchke, landwirtſchaftliches Inventar, ſowie viel 
Stroh und Heu vernichtet. Man ſchätzt den Schaden auf 

der verheiratete 
einen, mit Kohle beladenen Fuhrwerk infolge Lockerung des 
Wagenvorderſchiebers abſtürzte und erhebliche Verletzungen am 


Sarzombtowig. (Huf eigenartige Weiſe ums Le⸗ 
ben gekommen.) Auf dem Feldwege zwiſchen den Ort: 


ſchaften Bzie Gorny und Bzie Dolny wurde 
Acberknecht Georg Kawik von der Domäne Jarzombkowitz tot 
wuſgefunden. Ermittelungen ergaben. daß Kawik von 


5 — 
Die 


Die Pferde 
entfernten ſich von der Unfallſtelle und wurden einige Zeit 
danach in einer Entfernung von etwa 1500 Meter zum Halten 
gebracht. Da die Auffindung der Leiche erſt tags darauf er- 
folgte, ſteht es noch nicht eingehend feit, ob der Tod durch den 
Sturz vom Wagen oder aber durch Erfrieren eingetreten it 


Sprichworke aus aller Weit 


Ein Arzt iſt ein Feind, wenn er ſeinen Dienſt getan hat, 


| Zaren? 


| 


Empfangen werde ich nach meinem Rock, aber entlaſſen 
werde ich nach meinem Verſtand. (Spanien.) 

Wer übler Nachrede lauſchl, iſt nicht beſſer als der Ver⸗ 
leumder ſelbſt. (Afghaniſtan.) 

Was nützt die Seife dem Mohren. was guter Rat dem 
(Türkei.) 
Sei ein Löwe und friß mich! 
ärgert. (Arabien.) 
Schöne Frauen ſind nur eine Woche gut, gute Frauen 
aber ihr Leben lang ſchön. (Indien.) — 

Nachläſſigkeit im kleinen. macht großes Verdienſt 
nichte. (China.) 
Der Menſch ſtolpert nicht über Berge, ſondern über 
Steine. (Japau.) 


Aber ſei kein Hund, der 


mich 


zu⸗ 


Aund unk 


Kattowitz und Warſchau. 


Gleichblerhendes Werktagsprogram ein 
11,55 Zeitzeichen. Glockengeläut. 12,05 Programmanſage; 
12,10 Preſſerundſchau; 12.20 Schallplattentonzert; 12,40 
Wetter; 12,45 Schallplattenkonzert; 14,00 Wirtſchaftsnach⸗ 

richten; 14,10 Pauſe, 15,00 Wirtſchafts nachrichten. 


Sonntag, den 1. Januar. 
10,30: Gottesdienſt aus Panewnik. 12,15 Morgenfeier. 
In der Pauſe: Plauderei. 14: Vortrag. 14,20: Muſik. 


14,40: Aus aller Welt. 15: Muſik. 16: Jugendfunk. 16.25: 
Muſikaliſches Zwiſchenſpiel 18,10: Heiteres aus Schleſien. 
19: Verſchiedenes. 1,10: Vorleſung. 19,25: Hoörſpie! 
19,55: Sport. 20: Populäres Konzert. 22,05: Tanzmuſil. 


1 


qualc“ (Oper), in den Pauſen: Sport und Preſſe. 
Techniſcher Briefkaſten. 22,30: Tanzmuſik 
Breslau und Gleiwitz. 
Gleichbleidendes Werktagsprogra mm 
„20 Morgenkonzert; 8,15 Wetter, Zeit, Waſſerſtand. Preſſe; 
13.05 Wetter, anſchließend 1. Mittagskonzert; 13.45 Zeit, 
Wetter, Preſſe, Börſe; 14.05 2 Mittagskonzert; 14.45 
Werbedienſt mit Schallplatten; 15,10 Erſter landwirtſchaft⸗ 
licher Preisbericht, Börſe, Preſſe. 
Sonntag. den 1. Januar. 

6,35: Aus Hamburg: Hafenkonzert. Als Einlage Flaggen⸗ 
parade der deutſchen Reichsmarine im Kieler Hafen. 8,5: 
Morgenkonzert auf Schallplatten. 9,20: Lied der deutſchen 
Studenten in dieſer Zeit. 9,30: Schachfunk. 9,50: Glocker⸗ 
geläüuf. 10: Evangeliſche Morgenfeier. 11: Neujahrsgruf 
an Auslaändsdeutſche. 11,39: Bach⸗Kantaten. 12: Mittags 
konzert. 14: Berichte. 14,10: Pilhelm Buſch, der Maler 
und Zeichner. 14,25. Für die Landwirtſchaft. 14,10: Kin⸗ 
derfunk. 15,30: Aus Turin: Fußball⸗Länderkampf Deutſch⸗ 
land — Italien. 16,10: Zum Wagner⸗Jahr. 16,35: Aus 
Frankfurt a. M., Konzert. 17,50: Einfuhrung in die Oper 
des Abends. 18: „Die Meiſterſinger von Nürnberg“. Im 
der Pauſe: Der Zeitdienſt berichtet In der zweiten Pauſe: 
Zeit, Weiter, Tagesnachrichten, Sport. 23: Aus Berlin: 
Tanzmuſik. i 


22,10 


Montag, den 2. Januar. 
11,30 Schloßtonzert. 15,35 Das Buch des Tages. 16: Die 
Amſchau. 16,20: Konzert. 17,30: Zweiter landw. Preis⸗ 
bericht; anſchl.: Aſtronomiſcher Nück⸗ und Ausblig. 17,5 
Berichte aus dem geiſtigen Leben. 18,15: Franzöſiſch. 18,40: 
Der Zeitdienſt berichtet. 19: Die geopolitiſche Einheit Eur 
ropas. 19,30: Otto Stransky zum Gedenken. W: Aus 


5 1 0 Montag, den 2. Januar. Wien: Was wollen Sie tanzen? 22: Zeit. Wetter. Tages: 
denn die Welt ijt nicht dankbar (Holland. 2 2 1 er — . ü Pas 1 Sie tanzen! 2. Zeit. Wetter. Jages 
W̃ — it N 1 Er — nicht it. da iſt 45,25. Nachrichten. 15,5: Leichte Muſik auf Schallplatten. nachrichten, Sport. 22,25: Die Breslauer Polizeihundſchule. 
14 ci —— Oitfriesla Ta und wo es nicht iſt, da it 16,10: Briefkaſten. 16.25: Franzöſiſche Anterrichtsſtund. w TER ET. EEE MER LEE Een 
3 nal. (Oſtfriesland.) 16,40: Landwirtſchl. Vortrag. 17: Gregorianiſche Chöre. Verantwortlicher Redakteur: Reinhard Mai in Kartowitz. 


Auf einem einſamen Gehöft ſind die Hunde biſſig und 
(Dänemark.) 


15: Leichte Muſik. 19: Vortrag. 


19,15: Verſchiedenes. 20. 
Einführung in die Oper des Abends; anſchl.: „Don Pas⸗ 


3000 Zlotn. 
Kopf, im Geſicht und an den Händen Davontrug, 
die Kinder dumm. | 


Verlag „Vita“ Sp. z. ogr. odp. Druck der Keitowiker Buch⸗ 
| Meiner werten Kundſchaft 
und allen Bekannten 


druckerei- und VerlagssSp⸗Akce., Katowice. 
ein fröhlſches geſundes 


Neues Jahr! 


Silveſter Basdziernit u. Frau 


Für die vielen erhebenden Beweise der Teilnahme bei dem Heimgange unseres 
(euren Entschlafenen, des Wäschereibesitzers 


Theodor Müller 


sugen wir hierdurch allen Mittrauernden unseren innigsten Dank. 

Wir danken allen den lieben Verwandten, Freunden und Bekannten des Ver- 
cwigten, sowie der Freiwilligen Feuerwehr, dem Katholischen Gesellenverein, der 
Sterbekasse Laurahülte, fur das Geleit zu seiner letzten Ruhestätte, 

Wir danken für die herrlichen Kranzspenden, für den zu Ilerzen gehenden 
Gesang des Cäcilien-Chors, nicht zuletzt dem hochwürdigen Herrn Kaplan Steuer 


Der geehrten Kundschaft 
sowie allen Freunden und 
Bekannten wünschen ein 


glückliches 


5 A 
fl für die trostreichen Worte am Grabe. Eir herzliches Gott vergelt's! Neues J ahr! Ofenſetzmeiſter 
I Namen der trauernden Hinterbliebenen: # 
f Auguste Müller und Angehörige. rr Ten ne ann nn mn 
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nua 


Do rejestru spöhlzielni L. 14 wpisano dnia 4 pazdziernika 1032 r. pray 
Hrmie Hausbesitzerbank Siemianowice, ze uchwals Walnego zebrania z dnia 
3 ezerwca 1932. przyjeto nowy statut. Firma Spöldzieini brzmi obecnie: 
Hausbesitzerbank. Bank Spötdielezy z ograniczong odpowiedzialnoscig 
w Siemianowicach. Przedmiotem przedsicbiorstwa jest a) udzielanie kredytöw 
w torınic dyskonta weksli, pogyczek skryptowych oraz rachunköw biezgeych 
i po2yczck, zabezpieczonych badz hipoteeznie, badz przez porgezenie, badz 
zastawem papierow wartosciowych, wymienionych wpunktcie e) niniejczego 


Allen unjeren werten Beamten, 
Gäjten, Freunden u. Bekannten 
wünſcht 


ein glückliches 


Neues Jahr! 


1 


T. KOLODZIE ..waey so 


Allen meinen werten Gästen 
Freunden und Bekannten 


artykulu, h) redyskont. weksli, e) przyjmowanie wkladow pienieznych za = 
—— dow od W iednak bez prawa wydawania takich d fi a — — o = 
dowodöw platnych okazicielowi, d) wydawaniv przckazöw, czcköw i akredytyw Garbi L 4 ui = 
oraz dokonywanie wyplai i yplat granicach Panstwa, e) kupno i S | lie * ES er 285 en m EEE ' — Familie Karl Prochoita 2 


rachunek Wlasny oraz na rachunek osöb trzecien papieröw ptocentowych „Kasino Urzednicze”- 
panstwowych i samorzadowych, lisıow zastawnych, akcyj central gospodarczych | 
ı przedsiebiorstw, organizowanych przez spöldzielnie, ich zwiazki lub centrale 
gospodarcze, oraz akcyj Banku Polskiego, ) oubiör wptat na rachunk osöb 
irzecich, inkaso weksli i dokumentow, g) przyjmowanie subskrypeyi na 
po2yczki panstwowe i komunalne oraz na akcje przedsiebiörstw, o klörych 
mowa wpunkcive) niniejszego artykulu, h) przyjmowanie do depozytu papierow 
wartosciwych i innych waloröw oraz wynajmowanie kaselek zabezpiecezonych. 
Transakcje 2 niccztonkami sa dozwolone. Udzial wynosi 500 f. pfatn vc! 
w ratach przy przyſeciu na eztonka 100 zt. restè w ratach &wiersroczuych | 
najmniej po 50 2. Odpowiedzialnosé dodatkowa W wysokosci 5000 21. zu 
kazdy udzial Zarzad skladasienajmnivj z dwöch eztonköw, przy o$wiadezeniach | 
woli spötdziclni konieczny jest podpis dwöch cztonköw zarzadu. Ogloszenia | 
nastepuja w „Laurahülte- Siemianowitzer Zeitung“. Czlonck zarzadu Kotodzicj 
Piotr zwar! .- w jego miejsce wrbrany zostat Georg Zweigel 2 Siemianowic. 


Sad Grodzki Katowice. 
* 


awiarnia „Warszawska” Inh.: Karl Pudelko 


Dil 
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ANATEURZ 5” 
kn b 


von der einfachſten bis 

eleganteſt. Ausführung 

in verſchiedenen Preis“ 

lagen erhalten Sie in 
u Paplerhandlung 

(guttswitzer u. Yanzahültte: 

Stemianowitzer Zeitung) 
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Meiner geſchätzten Kundſchaft 8 
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Meiner verehrten Kundſchaft, 
Freunden und Bekannten 


ein frohes 
Neues Jahr! 


K. DRENDA UND FRAU 
Bäckerei⸗Inhaber 
ul. Korfantego 6 


wünſcht allen ſeinen Kunden, 
Freunden und Bekannten 


Molkerei P. Golas 
ul. Wandy 


800000020 


Restauracja ul. Halera 1 
(früher Exner-Prochotta) 


Ein glückliches 


Neues Jahr 


wünscht allen werten Gästen und Gönnern 


Allen werten Gäſten 
Freunden u. Bekannten 
wünſchen ein fröhliche⸗ 

geſundes 


Neues 
Jahr 


Vertreter: 
Alois Wiedera 


Unseren werten Gästen u. Bekannten \ 8 


eues ahr | 
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Gleichzeitig ladet zum 
Silvester- u. Neujahrs- 
besuch ergebenst ein 


eln frohes und gesundes 


‚Neues Jahr 


Firma 3. Rücker 


eee 


Oskar Bajer und Frau 


Kawiarnia i Restauracja, ul. Bytomska 1 


ended mee emen, 
1 u — — — 


ee eee e eee ee e Siemianowice ul. Hutnicza 6 


Ein recht fröhliches 1 — —— 
n e 


Neues Jahr * on 


Neues gar = 
wünſcht allen Kunden f 


wünſcht allen unleren Runden, 


und Bekannten : Freunden und Bekannten 


Dek. Malereigeihäit Max Mal u. Frau 
Siemianowice. ul. Wandy 26. 
ER on 


Der Wirt: 
Wietrzyt 
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Meiner geehrten Kundſchaft, 
ſowie allen Bekannten wünſcht 
ein glückgeſegnetes 


Alois Zogel und Familie 
6332 ————— RE — 


f 


Heute Abend 7 Uhr ab große Silvesterfeier. 


IA 


Us. un ,a 


Neues Jahr 


Aanes Berger 


und Conditorei 
Bytomska 33 


eee gte 


nan 


g. 
N 


Meiner werten Kundſchaft, 
Freunden und Bekannten ein 


Profit Neujahr 


‚Site)ta‘ 


T. Ziomet's Erben. 
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d Bäckermeiſter 
Auguſt Kontny und Frau 
ul. Wandy 23 


Bäderei 


Anl? 


1 SBNIÄINMITNULAAKLRUNLENREINAUSNUNNAKUARUNIELRRIRANSHEHEN 


— — UL 
93669 %½½%½ %%% %%,¶c5 %%% %% % %%% %%% 6% 


e eee hre he de 


Ae 


rr 


ITFEELI TFRRETI ERRITI OPT] VPRTA| stin, tl zerteilen: ff. IIb 


Meiner werten Kundſchaft, 
ſowie allen Bekannten ein 


Flohes Neues Juhl! 


H. Heilborn, Inh. H. Cohn 


ul. Bytomska 31 


F. Lachs, Inh. J. Heilborn 


ul. Bytomska 43 


Hermann Heilborn 
ul Wandy 6 


Meiner werten Kundjhait 


zum Jahreswechſel 


bie besten Glüdwünſche 


Fa. „TEX TVI“ E. KRETT 


Siemianowice Sl., ul. Bytomska 5. 


Allen unſeren verehrten Kunden, 
Freunden und Betannten wünſchen 


ü 


ru u mE ̃7Ü—ͥv— — 
eee eue nm NONE 


Allen unſeren werten Gaften 
und lieben Kreiſen wünſchtein 


glückliches 
neues Jahr 


Restauracia UHER 
Siemianowice, ul. Michalkowicke 7 


eee 


ein frohes 


Neues Jahr! 


Familie 


ul. Bytomska 34 65, 


tee 


een eee er 


Jan Patas 


ebend 


ieee nung 
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